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das ſchärſſte verurtheilt. Auch wenn er von ſeinem ſel für den Schutz der Deutſchen mit ſolcher Lauheit operirt, Minifterium nicht verdenken, wenn es vorſichtig vor⸗ 
daß man daſelbſt deutſche Intereſſen überhaupt für] gebe und zunächſt Unterſuchungen über die Verbreitung 
ſchutzios halte. Eingeweihte Kreiſe behaupten daher] des Handwerks veranlaßt habe. In dieſer Richtung 
auch wohl mit Recht, daß es mindeſtens 20 Jahre] und über die Zahl der beihäftigten Geſellen und 
bedarf, ehe unſere Handelsbedeutung und unſer An: Lehrlinge fehle zuverläſſiges Material. Um nicht ganz 
ſehen dort wieder hergeſtellt iſt. Es ſei eine bejondere | mit leeren Händen vor Ihnen zu erſcheinen, haben 
Sorgfalt bei der Wahl der Vertreter zu beachten und | wir uns entſchloſſen, Ihnen die Handwerker⸗Kammern 
hoffentlich werde die Regierung Herrn Beyer abberufen.] vorzuſchlagen, vorläufig noch ohne den Unterbau der 
Man werde vielleicht antworten: wir ſollen für eine | weiteren Organijatton nach Analogie der Landwirth⸗ 
ſtärkere Marine ſorgen. Darauf wolle ſich Redner ſchaftskammern in. Preußen. Redner hofft, daß eine 
nicht einlaſſen. Aber er glaube, es hätten doch wohl] zweckmäßige Organiſatton gelingen werde. 
mehrere Kreuzer abkommen können, um unſere Intereſſen Nächſte Sitzung, Dienjtag Mittags 2 Uhr: Bes 
in Centralamerika beſſer wahrnehmen zu helfen. Auch ſprechung der Interpellation. 
nach Chile jeien auf Veranlaſſung ſeiner Freunde Schluß 5 Uhr. 
HR en Seren Ader Graf Caprivi an⸗ EEE 
fäng eſem Verlangen Widerſtand entgegenſetzte. 9 111i 8 1 
Unſer nationales Selbſtbewußtſein, dieſer Jungbrunnen, Politiſche Tagesſchau 
müſſe geſtärkt werden. Elbing, 15. Januar. 
Strafvollſtreckung. und dieſe wirkt anders als die Freiberr v. Marſchall: Er ſei dem Vorredner Vom Feldzug der Italiener. „Daily News“ 
bürgerliche Gerichtsbarkeit, zuweilen ſtrenger, zuwellen für die offene Kritik und Beleuchtung der Mißitände | melden aus Kairo, daß am 13. d. M. zwiſchen Der⸗ 
milder, aber unter allen Umſtänden anders. Aus dem dankbar, könne jedoch einen Punkt in den Ausführ⸗] wiſchen und italieniſchen Poſten 80 Kilometer weſt⸗ 
Weſen der beſtehenden Geſellſchaftsordnung fließt das] ungen des Vorredners nicht unerwidert laſſen, das] lich von Madihalfa ein Gefecht ſtattfand. Der Aus⸗ 
nicht; aus dem Weſen des Rechtsſtaats geht es nicht] waren ſeine Angriffe gegen den Grafen Caprivi, deſſen] gang deſſelben tft noch nicht bekannt. 
hervor, iſt vielmehr als eln Auswuchs an demſelben] Politik er als ein fortwährendes Vergleichen mit Zankoff erklärte dem Correſpondenten des N. 
zu betrachten. anderen Mächten bezeichnet, dieſem Angriffe muß ich] W. T.“ in Sofia, dle bulgariſche Politik müſſe die⸗ 
Und ein dritter Punkt iſt der Mangel an Sicher: auf das Entſchledenſte widerſprechen. (Sehr richtig!) jenige Rußlands fein. Bulgarien könne nur durch 
heit für die fehlende Gewiſſensfreihelt. Allerdings den j Man kann jo Etwas nicht ſagen, ohne ungerecht zu] ruſſiſche Erfolge im Orient ſeine Ideale erreichen und 
exwachſenen Perſonen iſt es geſtattet, aus der herrſchenden] ſein gegen den Mann, der in ſchwerer Zeit an oberſter müſſe ſcharf gegen Oeſterreich⸗Ungarn arbeiten, haupt⸗ 
nachdrücklich genug widerſetzen lann Kirchengemeinſchaft auszutreten und ſich von ihren Stelle die Geſchäfte des Reiches vier Jahre lang ge= ſächlich auf ökonomiſchem Gebiete. Bulgarien müſſe 
Aber dos iſt richtig, daß die S tal Einrichtungen fern zu halten. Allein die Eltern werden leitet. (Bravo! links und im Centrum.) Gewiß ſei] ein ähnliches Syſtem verfolgen, wie Rumänien es 
den Kreis ihrer Tätigkeit Br ehe demokratie in | gezwungen, ihre Kinder einem Religionsunterricht an⸗ es jetzt mehr als je Zeit, unſer nationales Gefühl zu ſ. Z. gegen Oeſterreich angewendet habe. 1 
genommen bat, die dem Kern ih Men nie aufs | zuvertranen, den fie nicht für erſprießlich halten und ſtärken und es kann keinen ſchwereren Vorwurf geben Durch den letzten japaniſchen Sieg bei 
und die berechtigt ſind; dieſe Beſt — ſern liegen] deſſen Wirkungen zu verhüten, fie ſich für verpflichtet] als den, daß die Reglerung ſich in Wiberſpruch ſetzt] Kaipung iſt die Verbindung zwiſchen den beiden 
well ſie berechtigt find, auch von je 8 werden, erachten. Und mehr als das, fie werden gehindert, mit dem nationalen Empfinden. — Was die ange⸗] Divifionen der japaniſchen Armee hergeſtellt worden. 
geibeilt. Und ihre Erfolge * Eh rate ihre Kinder einem Relſglonsunterrichte anzudertrauen, | führten Einzelfälle betreffe, jo jet an den Inſtructtonen | Die erſte Diviſion unter dem Oberſt Askl und eine 
demokratie nicht dem unberechtigten fern 5 a zu welchem fie Zutrauen haben, und die Perſonen, die] für die auswärtigen Vertreter ſeit dem Jahre 1870 Brigade der zweiten Armee unter dem Brigadekom⸗ 
ſondern biefen nebenher lauſenden e > ſich bereit erweiſen, einen ſolchen Unterricht zu er⸗] Nichts geändert worden. Ste find angewiejen, die] manbeur General Nogt ſtleßen zu einander. Nach 
bürgerliche Geſellſchaft, wie fie beſteht, iſt rer 3 theilen, werden durch Pollzeimaßregeln daran ver⸗ nationale Empfindlichkeit der dortigen Bevölkerung zu elner amtlichen Depeſche des Generals Nogi aus 
und jeder Verjuch, dagegen an ulämyi nt 9, bindert. ſchonen und nicht zu verletzen. Mit dem Vorredner Raipung find 10,000 Mann Chigeſen bei Erhtaoho 
als ohnmächtig erweiſen; aber . beste 28 ſich Wir wollen mit der Aufzählung der Beſchwerden,] ſei er einig, daß unſere Vertreter bedacht ſein ſollen] zuſammengezogen. Weitere Streitkräfte befinden ſich 
beigen bat einzelne Mängel, die ne die ſich auf den Boden der beſtehenden Wirthſchafts anf den Schatz der Deutſchen und ihres Eigenthumes. in Dingfao und Laoyaten. — Wie eine Depeſche aus 
* Heilung bedürftig find. Und dieſe Mängel 17 ordnung erledigen loſſen, nicht weiter fortfahren, denn] Aber die Trätigkelt des Einzelnen dürfe nicht gegen | Haicheng meldet, hat ſich die Hauptmacht der chine⸗ 
dle Sozialdemokratie ausgeſpäht und den Kan f 90 0 wird eine ſehr lange Zeit vergehen, bis auch nur] das allgemeine Wohl gerichtet fein. Die Deulſchen] ſiſchen Armee nach Kohohei zurückgezogen. Gene ral 
pi Da« dieſe drei Punkte bejeitigt worden find. Aber diefe | dürfen nur behandelt werden nach Maßgabe der Nileh, welcher die Garniſon von Katpung kommandirte, 


gegen eröffnet. Es wäre ein v ü 
| erkehrter Ausdruck, Ausführungen werden genügen, um darzuthun, daß es] beſtehenden Abmachungen, und wo dieſe nicht be⸗ fiel in die Hände der Japaner. Während des Rück⸗ 


die Sozlaldemokratle unterftü Die in diefem Sampie | Quell 


Der „berechtigte Kern“ der 6 
Sozialdemokratie. 


Wir leſen in der „Voſſ. Ztg.“: In der Berathun 
über die Umſturzvorlage iſt auch die Frage bene 
worden, ob die Beſtrebungen der Sozialdemokratle 
einen „berechtigten Kern“ haben. Fürft Bismarck 
ſelbſt wurde als der Urheber dieſes Ausſpruches ber 
zeichnet. Wir erinnern uns nicht, daß er diejen 
Wortlaut gebraucht hat; Thatsache aber ſſt, daß vor 
dreißig Jahren Fürft Bismarck die Be 


ſtrebungen d 
Sozialdemokratle ermuthigt hat, als er mit er 
demokratiſcher Hilfe die fortſchrittliche Die i 


brechen ſuchte und dabei wähnte, di 
R ; tſeſſelte Beweg⸗ 
ung wieder eindä h fie ii 
1 wird mmen zu können, ſobald jie ihm 
ndeſſen kommt es für den Augenblick nich 

f t darauf 

an, zu ermitteln, von wem da ü 
bc ha, 2 8 Wort herrührt, 
ern der Sozialdemokratie erkennen wir nicht an: 
gerade den Kern der ſozlaldemokraliſchen Be, 
* verwerfen wir. Vollſtändiger Umſturz 
er beſtehenden Wirthſchaftsordnung, Ueberweiſung 
der Produfiionsmittel on die Geſellſchaft, Vernichtung 
der perſönlichen Freiheit, ſeine Erwerbs mittel. zu ver⸗ 
dienen und die Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe in der 
Weiſe zu ſuchen, wie es ihm angemeſſen erſcheint, das 
find verderbliche Thorheiten, denen man ſich nicht 


nichtmilitäriſcher Vergehungen ſchuldig gemacht haben, 
ein beſonderer Gerichtsſtand, eine beſondere Art der 


den; viel en der Unzufriedenheit giebt, die man verſtopfen] ſtehen, na Maßgabe des Völkerrechts; darauf | zuge wurde des Pferd des Wagens, in welchem ſich 
ſreiſinnige Partei dieſen Kampf zuerſt en bie 2 gleichwohl nicht verſtopft. Biete Pe 5 balten, u die Aufgabe unſerer Vertreter. Und] der Generel befand, getödtet, der General ſelbſt wurde 
und genießt dabei die Unterſtützung der Sozial⸗ die bier Unzufriedenheit empfinden, wenden ſich der⸗ am Schenkel verwundet. 


ſtreng nach dieſem Geſichtspunkt muß man den Einzel⸗ 
fall prüfen. Der Deutſche dürfe auch nicht denken, 
du kannſt thun, was du willſt, für dich tritt das 
deutſche Reich immer ein. Der Vorredner habe die 
dortigen Vorgänge auf feine (des Redners) Worte 
zurückgeführt: wer ſich nach Central⸗ Amerika begiebt, 
muß wiſſen, daß er ſich in Gefahr begiebt. Dieſe 


demokratie, die ſie nicht zurückweiſen kann. eee die gegen dieſe Beſchwerdepunkte 


Zu dieſen Mängeln der beſtehenden Geſetzgebung,] Aufgebot en um nicht zu ſogen, mit dem größten 
die der Abhilfe dringend bedürftig find, gehört die — der sozial e — Nicht in Er 
Belaſtung einzelner Klaſſen der Geſellſchaft zu Gunſten rechtigte, ſondern in dem, was de liegt das 3 1 
e ee yes: die wohlhabenden] demokratie eigentlich fern liegt, 25 Bus fe uu l 
währt wird, und die Laſt, die In Wee Geſchicklichkeit aufgreift, um ihre Anhängerzahl zu ver-] Worte ſollen wie ein Feuer durch Central Amerika 
auferlegt wird. Den beiden Gruppen der Zucker⸗ N Wenn man dieſe Beſchwerdepunkte aus der] gegangen fein. Ja, dieſelben Worte hat vor 20 Jahren 
fabrifanten und der Brann:weinbrenner fließe A elt räumt, wird man der Sozialdemokratie größeren | kein Geringerer geſprochen, als Fürſt Bismarck. Der 
allgemeinen Staatsmitteln U 5 eßen aus] Abbruch thun, als durch alle Umſturzgeſetze Deutſche könne eben nicht darauf rechnen, daß dort 
trächilicher Höhe zu. 68 ne ERBE alle Bequemlichkeilen unter Deutſchlands Schutz zu 
mindeſtens fünfzig Z 5 Deutſcher Rei St finden jeien. Wir können uns nicht in die inneren 
letzten Menfienntters ae er furl be n Sitzung vom 14 2 752 Vertzältneſſe anderer Staaten miſchen. Redner geht 
ſpäter offe 4 f „Januar 1895. auf jed {l beſonders ein und weiſt nach, daß die 
hat, ae a ende Mile, die e e Fürſt Hohenlohe, Graf pretler Bade a rei von 8 Fe en Ts 
dazu e g 3 „b. Marſchall. worden iſt und daß nur in einem Falle ein 
EN HN ee Be ce 115 Reichthümer Das Haus erledigt zunächſt einige Rechnungs⸗ energiſcheres 9 Pryers angebracht geweſen 
Staatsbürger e Be er anderer ſachen. Bei der Ueberſicht über die Reichseinnahme] wäre. Demſelben fet die Weiſung zugegangen, ſeine 
von Schienen ſind erhebliche Sn dg Fabrikanten und Ausgabe pro 1893—94 rügt Abg. Richter (r.)] Paſſivltät zu Gunſten eines kräftigeren Einſchreitens für die 
worden, und wenn ſie trotz bier e eingeräumt] die Höhe der Etatsüderſchreitungen und außeretatd= | dortigen Deutſchen aufzugeben, aber auch dieſelben eln⸗ 
chutzzölle nicht jo | mäßigen Ausgaben, zumal der Löwenantheil davon!] dringlichſt zu warnen, ſich an den dortigen Unruhen 

auf die Colonialpolitik und ſpeziell Oſtafrika entfalle. ] zu betheiligen. Die deutſchen Vertreter ſollen 


moblfeil liefern wie ihre engliſchen Konkurrenten, wi 
ihnen dennoch de j ; N 
2 der Eee ei 1 we Schuld daran ſelen die übermäßigen Ausdehnungen] Alles thun, was die Deutſchen im Auslande fördern 
Koſten für dleſen vertheuerten Bau e m militäriſchen Anordnungen daſelbſt. Dabei hätten] kann. Zum Schluſſe bemerkt Redner: Unſere Ver⸗ 
den die Eiſenbahntariſe hoch gehalten, und io d ns durchaus nicht die ihnen zugeſchrlebene Bedeutung, treter im Auslande können ihre Aufgabe allein nicht 
Verkehr erſchwert. Den ärmeren Klaſſen er denn jobald die Expeditionen das betreffende Gebiet erfüllen, fo tüchtig die Perſönlichkeiten auch dazu ſind. 
n nt 5 n * werden Brod, verlafjen hätten, beginnen die Räubereien von Neuem. Auch die ſchönſten Inſtruktionen von hier aus können 
Schutzzölle dertheuert. Das alles 5 durch] Daraus möge man die Lehre ziehen, die Einnahme- nicht helſen. Soll unſere Vertretung fruchtbriagend 
gerechtigkeit empfunden. U dedleſ ri als eine Un⸗ Anſätze im Etat genau zu prüfen, denn wenn die ſein, jo muß von Zeit zu Zeit die deutſche Flagge auf 
nicht aus dem Wesen > » 5 n geht] Einnahmen höher find, als wir fie im Etat anfeben, | deutſchen Krlegsſchlffen ſich dort ſehen laſſen. In 
ordnung hervor, ſondern ſt 9 112 en Geſellſchafts⸗ | jo bekommt die Regierung dadurch nur die Mittel | Salvador iſt jeit 10 Jahren die deutſche Flagge nicht 
denem Weſen ſogar in Wider! mit deren woblverſtan⸗ zur Deckung folder Etatsüberſchreitungen. — Ohne] geſehen worden. (Hört! hört!) Wir bedürſen einer 
ſie beſeitigt werden ohn die en Jedenfalls kann] weitere Debatte wird die Vorlage der Rechnungs-] Vermehrung der Flotte nicht aus chauviniſtiſchen 
ordnung zu erſchüttern : len Geſellſchafts⸗Jkommiſſion überwieſen. . Gründen, ſondern um den Deutſchen in fremden 
dieſen Ungerechtigkelten leiden, tr ie 8 Es folgt die Interpellation Haſſe u. Gen. (mil): Welttheilen ein Symbol zu geben, das ſie mahnt zum 
der Sozialdemokratie, nicht als lelbewußte Hi Sahne | Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu thun ange: | Feſthalten an ihre alte Helmath. (Beifall) — Ein 
läuser, Kern ihrer Lehre annehmen 2 ger „ſich's der vielfachen Klagen über den mangelnden] Antrag Rickert's (fr. Bg.) auf Beſprechung ber Inter⸗ 
Soteidend am der entſchloſſenen Nampfesweſſe a Baer Deutſchen im Auslande, iusbeſondere In | pellation findet nicht die genügende Unterſtützung. 
behalt machen, Gefallen fiaden und den ftillen Vor⸗ "a jr 5 n e erkenn Sit bauer 1998 Ab ihe 
„nich über ihre Parteizugehörigkeit g. Haſſe (nlb) begründet die Interpellat on] Es folgt die Interpellation, des Abg. Freiherrn 
neuem zu entſcheſden, ſobald ne bi gkeit von] mit der Nothwendigkeit, die Würde der Deutſchen im] v. Heyl (nat.⸗lib.): „Welche Maßnahmen ſind auf 
wendigſte Ziel erreicht fein wird eſes noth⸗] Auslande mehr zu ſchüten. Unter Bismarcks Leitung] Grund der am 24. November 1891 von dem Staats- 
Ein zweiter Punkt, der hier in jeien derartige Zuſtände wie fie heute beſtehen, nicht] ſekretär von Bötticher abgegebenen Erklärung über die 
die ungleiche Handhabung des Re denlbar geweſen. Seine Interventionen hätten ſtets reichsgeſetzliche Einrichtung von Handwerkers oder 
eine nachhaltige Wirkung gehabt. Die jetzige Tactik] Gewerbe⸗Remmern in Ausſicht genommen?“ die von 
jet eine falſche und viel zu nachgebende. Man be⸗ dem Interpellanten ausführlich in längerer Rede ber 
hauptet, es jelen an unſere Vertreter im Auslande] gründet wird. f N 
Inſtruetſonen ergangen, dieſelten follten ſich mehr der Staatssekretär Dr. v. Bötticher hält die Organi⸗ 
Intereſſen der Deutſchen in Deutichland annehmen, ſation des Handwerkes für dringend nötbig. Beſon⸗ 
als der Intereſſen der Deutſchen im Auslande. Redner] ders das Lehrlingsweſen bedürfe einer Verbeſſerung. 
ort zahlreiche Fälle an, wo Deutſche im Auslande] Zablreiche Handwerker ⸗Verſammlungen hätten ſich 
unerhörten Uebergriffen zum Opfer fielen, materiell] gegen die Berlepſch'ſchen Vorſchläge ausgeſprochen und 
geſchädigt und geſchäſtlich ruinirt wurden, ohne daß] beſtänden auf ihrer Forderung der obligatoriſchen 
die betreffenden Conſuln mit der nöthigen Energie] Innungen. Ueber neue Vorſchläge bat in der 
eingegriffen hätten. In einem eclatanten Falle habe] Miniftertal-Inftanz ein Schriftwechſel ſeit Mitte v. J. 9 d hob hervor, 
ein deutſcher Landesherr, der württembergiſche, ſchlleß⸗] stattgefunden, der noch nicht jo weit gediehen fel, daß] Anwendung der Ausnahmegeſetze un bo üßten, 
lich intervenirt. Auf dieſe Welſe würde das deutiche | heute ſchon geſetzgeberiſche Vorſchläge gemacht werden Männer aus allen Parteien könnten und m = 1 
Anſehen im Auslande geſchwächt. In Central⸗Amerlka] könnten. Auch könne man es dem preußlſchen Staats⸗ ohne der Intereſſen⸗ Koalition verdächtigt zu werden 


Ju der franzöſiſchen Deputirtenkammer kam 
es am Sonnabend abermals zu einem Zwiſchenfall. 
Im Laufe der Berathung über das Budget der Ehren⸗ 
legion erklärte der Sozlaliſt Rouanet, er habe beab⸗ 
ſichtigt, einen Abſtrich von 1000 Francs zu beantragen, 
um gegen gewiſſe Ernennungen innerhalb der Ebren⸗ 
legion zu protefttren, allein wie die jüngſten Abſtimm⸗ 
ungen zeigten, könne die Kammer kein ehrliches Votum 
mehr abgeben. (Lebhafter Widerſpruch.) Der Vor⸗ 
ſitzende Briſſon beantragt die zeitweilige Ausſchließung 
Rouanets. Millerand (Soztaltft) meint, die Kammer 
könne die Ausſchlleßung nicht genehmigen, denn damit 
würde fie nur der Leidenschaft nachgeben. Redner 
erinnert an einen Artikel des „Figaro“, in dem es 
hieß: Wenn dle Deputirten nicht gegen die Freilaſſung 
Gerault Richards ſtimmen, würden ſie alle nach 
Mazas kommen. (Heftiger Lärm.) Briſſon erwidert, 
die Kammer habe ſich nicht bei ſolchen Beleidigungen 
aufzuhalten. Er beſteht auf der zeitweiligen Aus⸗ 
ſchließung Rouanets, welche darauf genehmigt wird. 
Rouanet verläßt den Saal. 

In Paris hat, nachdem es eine kurze Weile lang 
ruhig war, wieder einmal ein Bombengttentat ſtatt⸗ 
gefunden. In der Rue Monceau erfolgte Sonntag 
gegen Mitternacht eine Exploſion. Der Pförtner des 
Hauſes Nr. 65 wurde von einem Diener aufmerkſam 
gemacht, daß vor dem Fenſter des Erdgeſchoſſes eine 
Bombe liege; Erſterer warf ſie auf die Straße, wo 
ſie explodirte und Fenſterſcheiben und die Straßen⸗ 
laternen zertrümmerte. Perſonen wurden nicht ver⸗ 
letzt. Des Schuldigen iſt man noch nicht habhaft ge⸗ 
worden. Man glaubt, daß die aus Weißblech be⸗ 
ſtehende Bombe mit Kugeln und altem Eiſen gefüllt 
war. — Der „Matin“ theilt noch mit: Die in der 
Rue Monceau explodirte Bombe war eine große Blech⸗ 
büchſe, ähnlich den engliſchen Bisquitklſtchen; ſie muß 
wenſg Dynamit und viel Gewehrpulver enthalten 
haben. Geladen war fie mit Eſſenſtückchen und 
möglicherweiſe mit Kugeln. Das Ganze war mit 
Gips verkittet und von einem ſtarken Alumintumreiſen 
eingefaßt. Niemand vom Hauſe hat eine brennende 
Lunte bemerkt, es handelt ſich daher wahrſcheinlich um 
eine Sturzbombe. 

Verſchwörung in Belgrad. Wle der „Kölnt⸗ 
ſchen Zeitung“ aus Belgrad gemeldet wird, will die 
Regierung abermals eine weit verzweigte Verſchwörung 
gegen den König entdeckt haben. Bisher find etwa 
20 angeſetzene Radikale verhaftet worden; die Ver⸗ 
haftungen werden fortgeſetzt. 

Eine Kampfrede gegen Crispi hielt am 
Sonntag Zanardellt bei einem ibm zu Ehren ver 
anſtalteten Bankett in Brescia. Er bekämpfte das 
Kabinet, verurtheilte lebhaft die Vertagung der Kammer, 
die Anwendung der Geſetzesdekrete bezüglich der Auf⸗ 
löſung der ſozialiſtiſchen Vereine ſowie die Art der 
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aus natürlicher Regung einträchtig in der Vertheldigung 
der Geſetze und des Grundgeſetzes der freiheitlichen 
Inſtituttonen rivaliſiren, ohne welche Italien nicht be⸗ 
ſtehen würde. 

Ueber Sklavenhandel im Togogebiet ver⸗ 
öffentlicht der Afrtkareiſende Gottlob Krauſe in der 
„Kreuzztg.“ abermals folgende Mittheilungen, denen 
wir folgendes entnehmen: Nach der Zerſtörung der 
Stadt Salaga Ende 1892 übten die Dagomba im 
Salaga-Gebiet die Gewalt aus, welche ein förmliches 
Raubigftem betrieben und auch Sklavenjagden machten, 
während der König Kabakje in Kpembi nur eine 
Scheinberrſchaft übte. Im Juni 1893 erſchlen in 
Kpembi eine Geſandtſchaft von drei Leuten aus dem 
deutichen Togogebiet, einem ſchwarzen Händler aus 
der Goldküſtenkolonie, einem mudamedaniſchen Hauſſa⸗ 
mann und einem in Klein⸗Popo anſäſſigen Jornba⸗ 
mann, um Naa richten über die letzten Vorgänge ein⸗ 
zuziehen. Die Geſandtſchaft fing an, u. a. auch 


Sklaven zu kaufen, welche Moft- Händler gebracht] 3 


hatten. Eins dieſer Mitglieder jener Geſandtſchaft, 
Ammanſon, ſtebt nach Angabe von Krauſe, noch jetzt 
als Beamter in deutſchen Dienſten auf Station 
Bismarcksburg. Krauſe fragt, ob dieſer Beamter nicht 
wegen Sklavenhandels beſtraft worden iſt? Er be» 
hauptet auch allgemein, daß nach wie vor Sklaven 
nach der Togoküſte gebracht und verkauft werden. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 14. Jan. Das Staatsminſterium 
trat heute Nachmittag 2 Uhr im Reichstagsgebäude zu 
einer Sitzung zuſammen. Wie in parlamentartſchen 
Kreiſen angenommen wird, ſteht zur Berathung die 
Throurede, mit welcher der Katſer den preußischen 
Landtag im weißen Saale des Königlichen Schloſſes 
morgen perſönlich eröffnen wird. 

Der Kaiſer beſuchte heute den Reichskanzler 
Fürſten Hohenlohe und nahm deſſen Vortrag entgegen. 
Geſtern iſt in der bieſigen Dreifaltigkeltskirche 
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Kirche übergetreten. 

— Einer parlamentariſchen Correſpondenz zufolge 
erregt es Aufſehen, daß der (nationall b.) Abg. 
Hammacher aus der Budgetkommiſſion, der er 
ſeit 1875 angehört, ausgetreten iſt. 

— Dem Obverlandforſtmeiſter Donner iſt der 
Cbarakter als Wirkl. Geheimer Rath mit dem 
Prädikat „Excellenz“ verliehen worden. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht das von zwei 
Zeugen (Deutschen) unterzeichnete Protokoll über die 
am 31. Dezember 1894 erfolgte Hinrichtung des 
Mörders Abdelcadar, des Deutſchen Franz Neumann 
in Caſablanca. 

— Gegenüber der Meldung, daß das Schweigen 
des Staatsſekretärs v. Bötticher während der 
erſten Leſung der Umſturzvorlage aufgefallen und 
vielleicht in Verbindung zu bringen ſei mit der 
Abſicht desſelben, zurückzutreten, weiſt die „Nat.⸗Zig.“ 
dacauf hin, daß Herr v. Bötticher auch an der 
Berathung des Sozlaliſtengeſetzes (1872) fi niemals 
betkeiligt habe. 

— Wie verlautet, bat Fürſt Hohenlohe dem Kaiſer 
heute über feinen Beſuch beim Fürſten Bismarck 
Bericht erſtattet. Der Reichskanzler konnte u. A. dem 
Kaiſer verſichern, daß das Befinden des Exkanzlers 
ein durchaus befriedigendes iſt. 

— Mittwoch Mittag wird der von hier ſcheidende 
bisherige Botſchafter, Graf Schuwaloff, vom Kaiſer 
zur Ueberreichung ſeines Abberufungsſchreibens in 
feierlicher Audienz empfangen werden. Bei der Gräfin 
- Schumaloff fand geſtern Nachmittag der letzte Empfang 
flalt. Heute findet zu Ehren des Botſchafters ein 
Diner auf der britiſchen Bolſchaft ſtatt. 

— Die Nachricht, daß dem Preuß. Herrenhauſe 
als Ergänzung der Umſturzvorlage eine Novelle zum 
Vereinsgeſetz zugehen werde, iſt unrichtig. 

— Beim Reichskanzler Fürſten Hohenlohe 

findet am Mittwoch ein parlamentariſcher Abend ſtatt, 
zu welchem an die Miniſter, die Staatsſecretäre und 
an Mitglieder des Reichstages und Landtages Ein⸗ 
ladungen ergangen ſind. 
Wie aus Eſchwege gemeldet wird, it in 
einer geſtern Abend daſelbſt abgebaltenen Bertrauends 
männer⸗Verſammlung der Mittelparteien einſtimmig 
Reichs kommiſſar Dr. Peters als Kandidat für den 
Reichstagswahlbezirk Eſchwege⸗Schmalkalden aufgeſtellt 
worden. 

— Zu der Angelegenheit der Inſchrift am Portal 
des Relchstagsgebäudes verlautet, daß Baumeiſter 
Wallot die Worte „Dem deutſchen Volke“ garnicht 
als endgiltige Inſchrift ins Auge gefaßt batte. Ein 
Beſchluß darüber war noch garnicht jeftgeftellt worden. 

— Zunächſt auf der Tagesordnung des Reichs⸗ 
tags ſühen die Novelle zum Reichs juftſzgeſetz (Straf⸗ 
prozeßabänderung), dann die Berathung der deiden 
Waſſerrechisgeſetze, die erſte Leſung der Gewerbe⸗ 
novelle und der Zolltarifnovelle. Diele erſten Ber 
rathungen dürften bis Mitte nächſter Woche dauern; 
am nächſten Mittwoch ſoll über den Jeſuttenantrag 
des Centrums berathen werden. Dieſem folgt dann 
der konſervat ve Antrag über das Verbot der Ein⸗ 
wanderung ausländiſcher Juden. 

— Die wirthſchaftliche Bereinigung 
des Reichstages, die gegenwärtig den bekannten Antrag 
Kanitz diskulirt, hatte vor einiger Zeit um die Ent⸗ 
ſendung eines Reglerungskommiſſars zu den Sitzungen 
der Vereinigung erſucht; der Reichskanzler dat das 
Erſuchen abgelehnt und mitgetheilt, er werde die An⸗ 
gelegenheit zur Entſcheidung dem Preuß. Staats⸗ 
miniſterium überlaſſen. 

— Das Gerücht, daß der Abg. Ahlwardt aus 
der antikemittſchen Fraktion, der er erſt jeit Kurzem 
als Hoſpitant angehört, nach heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen wieder ausgeſchloſſen jet, tft unrichtig. 

— In einer Polemik mit der „Voſſ. Zig.“ Der 
zeichnet die „Kreuzzellung“ als die wahre Quelle 
der Unzufriedenheit das Treiben der Börſe mit ihren 
Auswüchſen in Spekulation und Spiel, die Rückwirk⸗ 
ung der Gewerbeſreiheit mit ihrer Beſeitigung der 
kleingewerblichen Organiſetionen und ihrer Begünſtig⸗ 
ung des unlauteren Wettbewerbes. 


Oeſterreich Ungarn. 

Budapeft, 14 Jan. Das Miniſterlum iſt nun⸗ 
mehr gebildet. Baron Banffy übernimmt das Prä⸗ 
ſidium, Deſider Perczel das Innere, Staatsſekretär 
Lukacs die Finanzen, Staatsſekretär Erdelyi die Juſttz, 
Graf Andor Feſteties den Ackerbau, Julius Wlaſſitſch 
den Unterricht, Daniel den Handel, Fejervary die 
Landesvertheidigung und provlſoriſch das Mintſterium 
à la tere. Miniſter für Croatien und Slavonien wird 
Joſipovich. — Zum geſtrigen Hofdiner war der 
Herzog v. Orléans, Graf d'Eu, geladen worden. — 
In Mohacs wurde der ſozialiſtiſche Agttator, Schloſſer 
Johann Trukli, nach erfolgter Hausſuchung, wobei 
e ſoztallſtiſche Schriften beſchlagnahmt wurden, 
verhaftet. 


Auch der Gaſtwirth Lorenz, in deſſen Lokal! 


geheime Sozlaliſtenverſammlungen abgehalten worden 
ſind, wurde feſtgenommen. — Polniſchen Blättern zu⸗ 
folge wird die Wahlreform in der Frühlahrsſeſfion 
nicht an das Plenum des Abgeordnetenhauſes ge⸗ 
langen, nur im Ausſchuſſe werden die Berathungen 


t t. 
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Nom, 14. Januar. Trotz der Warnung der Re⸗ 
gierungspreſſe vor jedem nutzlofen Verſuch, einen Druck 
auf die Krone auszuüben, haben die Wähler von 
Palermo dem brennenden Verlangen nach einer groß⸗ 
artigen Kundgebung zu Guaſten der Begnadigung der 
kriegsrechtlich verurthellten Agrar = Sozialiſten nicht 
widerſtanden. Das Quartler Santanna, wo geſtern 
die Stichwahl zwiſchen Bosco und Bonanno ſtattfand, 
war in Gährung und allenthalben Wablaufrufe: „Wählt 
Bos co, wenn ihr Amneſtie wollt“, angeklebt. Bosco ſiegte 
glänzend, worüber größter Jubel bis in die unterſten 
Volksſchichten herrſchte. Das Ergebniß wurde ihm ins 
uchthaus Gemignano auf dem Dratztwege mitgeibeilt. 
Bel Verkündigung des Wahlergebntſſes miſchten ſich 
Pereatrufe gegen Crispi in die Evolvas auf Bosco. 
Sicher haben mit den Freunden der Verurtbeilten und 
den Sozlaliften viele Angebörige der Crispt feindlichen 
Bereinigung für Bosco geſtimmt. Die Amneſtle wird 
durch dieſes Ereigniß verzögert. — Crispi und Blank 
verſicherten Reßmann, daß nicht Unzufriedenheit mit 
ihm, ſondern mit dem mangelnden Entgegenkommen 
der franzöſiſchen Regierung feine Abberufung nöthig 
gemacht habe. 

Belgien. 

Lüttich, 14. Januar. Der große Anarchiſtenprozeß 
hat heute begonnen. 109 Belaſtungs⸗ und 125 Ent⸗ 
laſtungszeugen find geladen word en. Das Verbör der 
Erſteren beginnt morgen, das der Letzteren in den 
Tagen vom 19.—21. Januar. Auf dem Tiſche aus⸗ 
gebreitet bemerkt man zwei Reiſekoffer, Degen, eine 
Ofenröhre, einen kleinen Gußofen, Revolver x. Um 
11 Uhr traten heute die Geſchworenen in den Saal; 
die Jury wurde gebildet und die Angeklagten herein⸗ 
ebracht. Der Bräfident des Gerichtshofes heißt Hoff⸗ 
ſchmidt, als Staatsanwälte fungiren Demarteau und 
Delvatde. Die Verleſung des Anklageaktes deuerte bis 
14 Uhr. Heute Nachmittag begann das Verhör der 
Angeklagten. 


Aus aller Welt. 


Eine internationale Hochſtaplerin. Anna 
Dubberſtein, genannt Rüdinger, beißt eine gewandte 
Schwindlerin, deren Bild gegenwärtig die Poltzei⸗ 
blätter bringen und die wegen großartiger in Berlin 
verübter Schwindeleien nunmehr ſteckbrleflich verfolgt 
wird. Die Schwindlerin bat ſich unter den Namen 
Taciano, Baroneß de Nigano auch Rigalskl, Prinzeß 
Gblka, Erzherzogin Catharine von Oeſterreich⸗Eſte 
mehrfache Betrügereien zu Schulden kommen laſſen. 
Ste hat es verſtanden, gleichzeitig mit drei Herren 
der guten Geſellſchaft in Berlin Verhältniſſe anzu- 
knüpfen, wobei fie fi für die Erzherzogin Catharine 
von Oeſterreich⸗Eſte ausgab und erzählte, ſie werde 
in nächſter Zeit ihr Vermögen, welches von den 
Königen von Sachſen und Rumänien verwaltet werde, 
ausgezahlt erhalten. Dieſe Fabel wurde von den Ver⸗ 
ehrern der Schwindlerin geglaubt und koſtete dem 
Vater eines derſelben etwa 150,000 Mark, während 
der Sobn ebenfalls viele Tauſende ſitzen laſſen mußte. 

Mannheim, 14. Jan. In dem Prozeß Maaß⸗ 
Traumann wurde heute das Urtgeil publicirt. Die 
Angeklagten wurden, einſchließlich der berelts früher 
gegen ſie erkannten Strafe, verurtheilt: Richard Trau⸗ 
mann zu 2 Jahren und 3 Monaten Gefängniß, jowie 
zu 1500 Mk. Geldſtrafe; Wilhelm Maaß zu 4 Jahren 
und 3 Monaten, Max Maaß zu 2 Jahren und 2 Monaten 
und Eugen Maaß zu 1 Jahr und 2 Monaten Ge⸗ 
fäneriß, ſowie zu je 1400 Mk. Geldſtrofe. 

Antwerpen, 14. Januar. In der Vormittags⸗ 
ſitzung des Prozeſſes Joniaux erklärte der Gerichts ⸗ 
präſident, daß er zahlreichen Aerzten und Apothekern 
erlaubt habe, wegen der großen wiſſenſchaftlichen 
Intereſſen, welche die Verhandlungen bieten, dieſen 
beizuwohnen. Der Antwerpener Unterſuchungsrichter 
Hayot legt über alle Einzelheiten bet der Ausgrabung 
der drei Leichen Zeugniß ab. Der hieſige Arzt 
Vanvyve lelft:t alsdann den Eid als Zeuge und Sach⸗ 
verfländiger und giebt dann fein Urtheil ab über das 
Ergebniß der chemiſchen Untersee der Leichen 
Bezüglich der Schweſter der Angeklagten erklärt 
Banvyve, daß es unmöglich geweſen ſei, zu konftattren, 
ob der Tod durch Vergiftung eingetreten. Bezüglich 
des Todes Alfreds Ablay äußerte er ſich dahin, daß 
im Urin 110 Centigramm Zuckerglycoſe vorgefunden 
worden ſei, ſo daß eine Vergiſtung als ſicher an⸗ 
genommen werden müſſe. Frau Jontaux geſtand ſo⸗ 
dann ein, in einem Zeitraum von 25 Tagen 150 
Sentigramm Morphium gekauft zu haben, wovon fie 
90 Centigramm für ſich gebraucht haben. Dieſe Er⸗ 
klärung rief große Senſation hervor. 

Das Erdbeben in Unter = Italien dauert noch 
immer fort. In Minco, Bizzint, Licodia und Meli⸗ 
tello wurde am Sonnabend ein neuer Erdſtoß ver⸗ 
ſpürt. In Regglo di Calabria und Milazzo wurde 
ebe falls ein Erdſtoß wahrgenommen, dem weitere 
geringere Erderſchütterungen folgten. In Palagonia 
war der Erdſtoß ein ſtarker und von untertrdiſchem 
Rollen begleitet, welches die Bevölkerung zur Flucht 
veranlaßte. — Auch von anderen elementaren Er⸗ 
eigniſſen wird Italien noch heimgeſucht. So fand 
am Sonntag in Mezzojuſo, einem Marktflecken von 
7000 Einwohnern in der Provinz Palermo. 
an einer ſtellen Felswand ein Felsſturz ſtatt. Große 
Blöcke ſtürzten mit Getöſe auf das Viertel San 
Baſills hernteder. Die erſchreckten Einwohner flüch⸗ 
teten. — In Auzano und Montaguto in der Provinz 
Allelllno ſtürzten vier Häuſer unter der Schneelaſt 
ein; dabet wurden 3 Perſonen getödtet und 10 ver⸗ 
letzt. — Auf dem Berge Marſico bei Seſſa in der 
Provinz Caſerta wurden durch den Einſturz einer 
Höhle 11 Hirten verſchüttet, von denen 8 getödtet 
wurden. In Turin erreichte die Kälte Sonntag früh 
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In dieſen Tagen, wo der Giftmordprozeß Jonlaux 
die allgemeine Aufmerkſamkeit jeſſelt, dürften ein paar 
Worte über frühere Giftmiſcherinnen am Platze ſein. 

Es iſt ebenſo traurig als wahr, daß, wenn einmal 
der Dämon der Rache, der Habgier oder der Genuß⸗ 
ſucht Mordgedanken in den weiblichen Buſen wirft, 
ſeine Waffe in den meiſten — Gott ſei Danl ſeltenen 
— Fällen das Gift ſein wird, ſel ed, daß bie rubige, 
ſtille, unbemerkte Art, wie dieſes beigebracht werden 
kann, dem weiblichen Naturell mehr zuſagt als die 
Waffe, deren Gebrauch Uebung, Gewandtheit und 
Stärke erfordert, ſei es, weil das in jeden Weibes 


Seele ruhende Gefühl für Anmuth ſelbſt die ent⸗ 
menſchte Megäre vor der rohen Zerfleiſchung des 
menſchlichen Leibes durch die Mordwaffe zurückſchrecken 
läßt. Wir finden daher in der Geſchichte die Giſt⸗ 
miſcherei zumeiſt von Frauen betrieben. 

Schon ungefähr 200 Jahre vor Chriſti Geburt 
wurden in Rom eine Anzahl Giftmiſcherinnen gerichtet. 
Es ſtarben da in einem Jahre eine Menge Leute von 
Bedeutung. Dies fiel natürlich auf. Man ſorſchte 
eifrig nach und kam endlich durch die Ausſage einer 
Sclavin dahinter, daß Frauen aus den erſten Familien 
ſich mit Giftmiſcheret beſchäftigten — aus welchem 
Grunde, davon ſchweigt die Geſchichte; wohl aber be⸗ 
richtet fie, daß über 150 ſolcher vornehmer Bandittunen, 
der That überwieſen, ihren verdienten Lohn empfingen. 

Trotzdem wucherte das Verbrechen des Giftmordes 
in Rom weiter fort und gedieh zu nuch größerer 
Blüthe, je verderbter die Sitten der „ewigen Stadt“ 
wurden. Als eine der geſchickteſten Giftmiſcherinnen 
zeigte ſich in der Kaiſerzeit Locuſte, die wegen ihrer 
edlen Kunſt ſchon zum Tode verurtheilt war, von der 
Kaiſerin Agrippina aber gerettet wurde, weil dieſe ohne 
Zweifel ſchon damals im Sinne hatte, ihren Gemahl 
Claudius zu vergiften. Sie brackte ihm denn auch 
wirklich mit Locuſten's Hilſe in einem Pilzgericht ein 
Gift bei, das tn langſam tödten, vor allen Dingen 
aber des Verſtandes berauben ſollte, damit er ſich um 
die Thronfolge nicht bekümmern könne. Als das Gift 
noch nicht die genügende Wirkung that, nahm die 
liebende Gattin zu einem ſtärkeren ihre Zuflucht. 

Auch ihr Sohn Nero ward von derſelben Locuſte 
mit Gift verſehen, um den Germanicus, den recht⸗ 
mäßigen Nachfolger des Claudius, aus dem Wege 
zu ſchaffen. Weil aber Germanicus nur einen heftigen 
Durchfall bekam, mußte Locuſte, durch Schläge ger 
zwungen, in des Katſers Gegenwart ein ſtärkeres 
Gift brauen, das man zuerſt an einem Bocke verſuchte, 
der fünf Stunden ſpäter daran ſtarb. Aber dies war 
dem Tyrannen noch nicht ſchnell genug. Locuſte ließ 
nun das Gift ſo einkochen, daß ein Schwein — oder 
nach einer anderen Nachricht, der ein berühmtes Ge⸗ 
mälde folgt, ein Sclave — ſofort verendete Dies 
Gift erhielt dann Germanicus bei einer Adeadgaſteret, 
und — es that die gewünſchte Wirkung. Locuſte 
aber ward nicht nur kaiſerlich belohnt, ſondern erhielt 
auch den Auftrag, ihre edle Kunſt anderen Weibern 
beizubringen, damit fir, zum Heil des Staates und 
vornehmer Rachſüchtiger, ja nicht untergehe. Und das 
ehrſame Handwerk blühte denn auch weiter fort, nicht 
nur im kaiserlichen, ſondern auch noch im päpſtlichen 
Rom, ſowie in ganz Italien, wo Gift und Dolch von 
Alters her der Vorſehung unter die Arme zu greifen 
pflegten. 

Auf italleniſchem Boden tft auch das fürchterlichſte 
aller ſchleichenden Gifte von weiblicher Hand gebraut 
worden: Die aqua Tophana, acqua della Toffana 
(Toffana⸗Waſſer), auch acquetta di Napoli (Neapler 
Wäſſerchen) genannt. Die teufliſche Erfinderin der 
Kunſt, durch Beibringung von mehr oder weniger 
Tropfen davon zu einer beftimmten kürzeren oder ent⸗ 
ſernteren Zeit zu tödten, hieß Tophana oder Toffanla, 
lebte Anfangs des 17. Jahrhunderts zuerſt in Palermo, 
dann in Neapel, war auch der Obrigkeit als Gift⸗ 
miſcherin bekannt, konnte aber nicht zur Strafe ge⸗ 
zogen werden, weil fie — fi in eine Kirche ger 
flüchtet hatte. Nach Berichten von Retjenden lebte 
fie noch 1730 als ſteinalte Frau in Neapel und erhielt 
Beſuche von vielen Fremden. 

Die Toffana verkaufte ihre Tropfen im Stillen 
für hohe Preiſe, ſchenkte ſie aber auch dann und wann 
als Almoſen ſolchen Ebeweibern, die ſich gern ihrer 
alten und häßlichen Männer entledigen wollten. 

Eine ihrer berüchtigtſten Schülerinnen, deren ſie 
nicht wenig ausbildete, war die Sicllianerin Spara, 
die zugleich Wahrſagerei trieb und bel den Damen 
einen gewiſſen Ruf erlangte, weil ſie nicht ſelten ſo 


manchen, den Fragerinnen angenehmen Todesfall vor⸗ 


ausſagte, eine Kunſt, die durch Hilfe ihrer Gifttropfen 
ſelten fehlſchlug. 

Dieſe Spara war u. A. zu Rom das Haupt einer 
geheimen Geſellſchaft junger Weiber, die im Jahre 
1659 faſt alle zu gleicher Zeit Wittwen wurden. 
Dies erregte Aufſehen und harmonirte mit den Aus⸗ 
ſagen der (am Nennen der Namen freilich durch das 
Beicht⸗Geheimniß verhinderten) Geiſtlichen, daß man 
ihnen ſeit einiger Zeit Vergiftungen gebeichtet habe. 
Der Verdacht, der bald auf die Wihrſagerin Hieronyma 
Spara fiel, beftätigte ſich auch, als man ein liſtiges 
Weib unter vocnehmer Maske zu ihr ſchickte mit dem 
Vorwande, ſie wolle ihren läſtigen Gatten los ſein. 

Die Spara ging in die Falle, und nun war bald 
die ganze verbrecheriſche Geſellſchaft entdeckt, eingezogen 
und durch die Folter zu Geſtändniſſen gebracht. 


Spara war außer ſich vor Wuth, aber umſonſt berief 


fi: ſich auf eine Menge vornehmer Herren und 
Damen, die ihr für geleiſtete Dienſte Schutz und 
Hülfe verſprochen hatten. Ihr Geſchick war beſiegelt. 
Außer ihr wurden noch viele andere, zum abſchrecken⸗ 
den Beiſplele unter den fürchterlichſten Feierlichkeiten 
gerädert, gehenkt, geſtäupt oder des Landes verwieſen. 
Aber ihre Kunſt ging damit nicht unter, ward viel⸗ 
mehr noch bis 1730 in Italten jo lebhaft betrieben, 
daß aqua Toffana ſogar fäßchenweiſe im Stillen ver⸗ 
ſchrieben werden konnte. 

Von Italien kam die Kunſt der Giftmiſcherei nach 
Frankreich, wo fie, beſonders in der zweiten Hälfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, weite Verbreitung fand. 

Eine der größten Giftmiſcherinnen dieſer Zeit war 
Marie Marguerite d'Aubray. 

Um ihre Kunſt gleichſam als Handwerk zu üben, 
bediente und ſpeiſte fie unter der Firma einer Bet⸗ 
ſchweſter die Armen und Kranken im Hotel Dien 
(Spital), ſetzte aber jeder Speiſe und Arzenel etwas 
von ihren Giften bei, um deren Wirkungen genau 
kennen zu lernen. Ihre Anſicht war, daß ein Armer 
oder Kranker am Leben nicht viel einbüße! 

Ihr Lehrer in dieſer hölliſchen Kunſt war ein 
Capſtän St. Croix geweſen, den man für einen 
Schüler der Toffına hält. Men kam ihm erſt auf 
die Spur, als er ſtarb. Unter ſeinem von der Obrig⸗ 
keit in Beſchlag genommenen Nachlaſſe — er poll 
beim Giftkochen geſtorben aufgefunden worden ſein — 
fand man ein Käſtchen mit der Auſſchrift, es nach 
ſeinem Tode uneröffnet der Aubray zuzuſtellen, oder, 
falls dieſe nicht mehr lebe, es zu verbrennen. Natür⸗ 
lich öffnete man das Käſtchen und fand darin Gifte 
verſchiedener Art, verſehen mit Gebrauchsanweiſungen, 
welche die durch Verſuch an Thteren beſtätigten 
Wirkungen genau angaben. 

Die „Marqaiſe“ gab ſich alle Mühe, das gräßliche 
Erbtheil zu erhalten, ſuchte aber endlich, weil ſie 
ſelbſt Berhaſtung befürchtete, ihr Heil in der Flucht. 
Bald jedoch wurde man ihrer habhaft. 

Unter ihren Sachen fand man ein eigenhändig 
aufgeſetztes Reglſter ihrer Schandthaten, aus dem ſich 
ergab, daß ſie nicht nur Giftmiſcherin, ſondern auch 
Brandftifterin geweſen war und ſchon im ſiebenten 
Jahre aufgehört hatte, eine reine Jungfrau zu ſein. 


wurde ein ruhig des Weges gehender Arbeiter in Neu⸗ 


Im Gefängniß zu Paris war fie jo guter Dinge, deß 


fie Luſt hatte Piquet zu ſpielen. Anfangs ſcuznste 
fie, geſtand aber ſpäter Alles und beſtieg am 16. Jull 
1676 keck und reuelos, wie es Chamiſſo unübertrefflich 
in feinem Gedicht „Die Giftmiſcherin“ ſchildert, das 
— wo fie enthauptet und dann verbrannt 
ward. 

Ihre und ihrer Genoſſinnen teufliſche Künſte 
hatten übrigens in vielen rache⸗ und geldgierigen 
Herzen ſo üppig Wurzel geſchlagen, daß man 1679 
ſogar ein eigenes Gericht niederſetzte zur Unter⸗ 
ſuchung der Giftmiſcherci, das mit unerbittlicher 
Strenge zumal gegen den Gifthandel vorging. 

Seit dieſer Zeit iſt die Giftmiſcherei im Großen 
glücklicherweiſe verſchwunden. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Berent, 13. Januar. Der Kurſus an der hieſigen 
Schmledefachſchule wurde heute unter der Leitung des 
Kreisthierarztes Herrn Nolte wieder eröffnet. Herr 
Kreisthierarzt Michael iſt am Freitag nach längerem 
Leiden geſtorben. — Geſtern früh fand man auf dem 
Eiſe des Ludwigluſter See's die Leiche des Arbeiters 
Pallaſch aus Ludwigaluft; P. war vorgeſtern hierher 
zum Wochenmarkte gekommen, hat ſich wahrſcheinlich 
angetrunken und ſich in dieſem Zuſtande auf den Heim⸗ 
weg begeben, iſt auf dem zugefrorenen See liegen ge⸗ 
blieben und in der Nacht erfroren. — Der Einwohner 
Malek aus Wierzisken nahm dieſer Tage Abends in 
der Dunkelheit ſeinen Weg über den nach ſeiner An⸗ 
ſicht feſt zugefrorenen Wierzisker See, brach aber 
vlötzlich ziemlich auf der Mitte des See's ein und 
blieb mit dem Ellenbogen auf dem Eiſe hängen. Er 
hätte in dieſer ſchrecklichen Lage natürlich nicht lange 
aushalten können, zufälligerweise ging aber der Arbeiter 
Schulta aus Wierzisken an den See, um Waſſer zu 
ſchöpfen und hörte vom See her Hilſeruſe. Schuell 
holte er einen Strick, und es gelang ihm nach einiger 
Auſtrengung den Malek zu retten. 

L. Schöneck, 13 Jan. Als ſich heute Nachmittag 
eine Schaar Kinder mit dem Hinabfahren auf Hand⸗ 
ſchlitten auf der Straße zu dem Gericht vergnügt 
machten, ſtürzte einer der Schlitten um und es brach 
die 13jährige Tochter des hieſigen Schneidermeiſters 
G. das Bein. — Bei dem hieſigen Standesamt wur⸗ 
den im verfloſſenen Jahre regiſtrirt: 109 Geburten, 
(105 im Borjahre) 23 Aufgebote, (20) 20 Ehe: 
ſchließungen (17) und 54 Todesfälle (75). — Auf der 
hieſigen Verpflegungsſtation wurden im vergangenen 
Jahre 420 Perſonen aufgenommen. — Der Männer⸗ 
geſangverein Einigkeit veranſtaltet am 21. d. Mts. 
eine Feſtlichkeit im Schützenhausſaale, beſtehend in 
Concert und Tanz. 

S. Krojanke, 14. Januar. Bei der am Sonn⸗ 
abend auf der Domaine Podruſen und Feldjagd 
Smirdowo abgehaltenen Treibjagd wurden nur 30 
Haſen zur Strecke gebracht. — Trotz ſtrengſter 
Beobachtung aller Vorſichtsmaßregeln geriet) auf dem 
Gute Marienhöhe der daſelbſt beim Dreſchen be? 
ſchäftigte Arbeiter Natan in das Getriebe der Dreſch⸗ 
maſchine und erlitt an den Beinen, die ſtellenweiſe 
bis cuf die Knochen bloßgelegt waren, erhebliche Ver⸗ 
letzungen. 

E. Jauowitz, 13. Januar. Die Gerichtstage 
werden in dieſem Jahre am 15. und 16. Januar, 
12. und. 18. Min, 14. und 15. Mat, 9. und 10. Juli, 

un September und 26. und 27. November 
im Hollenbach'ſchen Gaſtbauſe 3 — Der in 
bie ſiger Gegend immer ſich wiederholende Baumfrrusf 
der gewöhnlich an jungen Straßenbäumen ausgeübt 
wird, zeigt, wie wenig Sinn manche „Buben“ für die 
Naturſchönheiten haben. Am Schluſſe des alten 
Jahres ſind auf der Landſtraße von Rogowo nach 
Lubtjch einige Bäume von nuchloſer Hand vernichtet 
worden. Der Landrath hat für die Ermittelung des 
Thäters behufs gerichtlicher Verfolgung 20 Mk. Ber 
lohnung ausgeſchrieben. 

+8 Menteich, 13. Januar. Geſtern Abend gegen 1 
7 Ude brannte die Scheune des Beſitzers Jahn zu 
Gr. Lichtenau mit den darin enthaltenen Vorräthen 
ab. Glücklicherweiſe war die Windrichtung jo, daß die 
ſich in der Nähe befindende neue Scheune des Befige:d 
Bachmann verſchont blieb. Wäre die Windrichtung 
eine entgegengeſetzte geweſen, jo wäre dieſelbe wiederum 
mit abgebrannt. Ueber die Eatſtebunasurſache des 
Feuers war noch nichts bekannt. — Geſtern Abend 


teichsdorf von einem anderen Arbeiter überfallen und 
mit Meſſerſtichen ſchwer verwundet. Derſelbe hatte 
noch ſoviel Kraft, daß er blutüberſtrömt ſich bis zur 
Stadt schleppte, wo er zuſammenbrach. Dort befind⸗ 
liche Arbeitet brachten ihn zum Dokloc T., welcher kn 
verband. Ueber Nacht wurde der Verwundete in der 
Wache untergebracht und heute früh in's Krankenhaus 
nach Marienburg. Der Toäter iſt bekannt und ein 
ſonſt ordentlicher Menſch, der auſcheinend ſchwer ge⸗ 
reizt war. 

Graudenz. 12. Januar. In der heutigen Sitzung 
des Kreistages wurde mit 17 gegen 7 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen, den Grund und Boden zum Bau der Bahn 
Rieſenburg⸗Freyſtadt⸗Schönau⸗Jablonowo unentgeltlich 
herzugeben. Es wurden zur theilweiſen Deckung der 
Grunderwerbskoſten 20,000 Mark bewilligt. Der welter 
erforderliche Koſtenbetrag für den Grunderwerb iſt aus 
der Kreisſparkaſſe anzuleihen, mit 33 pCt. zu ver⸗ 
zinſen und die Anleihe in längſtens 10 Jahren zu 
tilgen. Die Zinſen und Tilgungsbeträge ſind dem? 
jenigen Kreisangehörigen aufzuerlegen, welchen die 
Herſtellung der Bahn in beſonders hervorragendem 
Maße zu Gute kommt. Im Anſchluß hieran wurd 
der Kreisausſchuß beauftragt, bei dem Miniſter um 
Verlängerung der Bahn Garnſee⸗Leſſen bis nach 
Schönau zu petitioniren. 

Dirſchau, 13. Januar. Der Vaterländiſche 
Frauenverein hielt heute feine Generalverſammlung ab. 
Es iſt Bedürfniß des Vereins, die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon zu erlangen. Ein dementſprechendes 
neuentworfenes Statut wurde zur Kenntniß der Ver“ 
ſammlung gebracht. Aus dem Jahresberichte iſt zu 
entnehmen, daß an Armenunterſtützung gezahlt ſind zu 
Weihnachten 450 Mk., an verſchämte Arme 80 Mk. 
zu Königsgeburtstag 200 Mk. Da 1500 Mk. für das 
Diakoniſſenhaus und 1500 Mk. für das hl. Vinzenz! 
baus ebenfalls bewilligt worden find, jo ſchließt die 
Rechnung gegen das Vorjahr, das ein Vermögen von 
rund 17.500 Mt. aufwies, nur mit rund 16,000 ME 
ab. Der Vorſtand wurde wiedergewählt, als Vor⸗ 
ſihende Frau Stadtratb Enß. Der Verein bat 25“ 
ordentliche und 19 außerordentliche Mitglieder. 

Schönberg (an der Weichſel), 12. Januar. E 
ift gewiß ein ſeltenes, wenn nicht einziges Vor⸗ 
kommniß, daß die Glocken beider Kirchen eines Ortes 
der katholiſchen wie evangeliſchen, zur Gedäch tnißfele * 
einer Proteſtantin ertönen. E; erregte eine eigen. 
artige, erhebende Empfindung, als heute zu glei 4 


Zeit die Thürme beider Kirchen den metallenen Auf 
einſtündig über das Dorf ergehen ließen; klang «8 
doch wie eine dröhnende Mahnung zum confeſſionellen 
rleden. Es galt, das Gedächtniß der weiland Hof⸗ 
beſitzerin H. Bar, die den größeſten Theil ihres Ver⸗ 
mögens zu einer milden Stiftung letztwillig vermacht 
hat, in Erinnerung zu bringen, die Urmen zur kirch⸗ 
lichen Feier und zum Empfange der ihnen zuerkannten 
Gaben einzuladen. Es konnten an 71 Perſonen 
3 Mark 8 werden. 5 
anzig, 14. Januar. Bei dem gemeinſamen 
Abendeſſen, welches ſich am Condobenn dem ee 
Feſtact zur Stiftungsfeier des Bildungsvereins anſchloß 
hat ein von gem Dr. Förſter (der bekanntlich auch 
bet uns eine Brandrede gegen die Juden hielt. D. R.) 
wie er mit jo viel Stolz verkündet, zum „Antiſemitls⸗ 
mus bekebrte“ Zoppoter Bürger, welcher der Feier als 
Gaſt beimohnte, eine Rede gehalten, an der wahr⸗ 
* Herr Dr. Förſter minder große Freude haben 
5 3 jr 3 war eine Toaſtrede auf Herrn Rabbiner 
dlenſto erner, welche ihrem Inhalt nach deſſen ver⸗ 
255 175 Wirken in unſerer Stadt gerade als einen 
28 ee Proteſt gegen den Antiſemitismus feierte. 
5 r beſitzen eine authentiſche wörtliche Aufzeichnung 
eſer Anſprache; begnügen wir uns aber, zur 
Charakteriſirung der mit ſo kräftigen Paukenſchlägen 
verkündeten „Eroberung“ des Herrn Dr. Förſter 
folgende Sütze aus der Tiſchrede wörtlich anzu⸗ 
führen: „Und dieſe köſtlichen Almoſen — es iſt von 
den zur Duldſamkeit mahnenden Vorträgen des Herrn 
Dr. Werner dle Rede — ſtreut der Mann nicht nur 
unter ſeine Gemeinde, ſondern unter Mitmenſchen 
gleichviel welcher Confeſſion ſie auch angehören, gleich⸗ 
viel ob ſeine Feinde oder Freunde. 
Prieſter im wahren Sinne nach dem Worte Gottes: 
„Diebet euch unter einander“, „Segnet, die euch 
fluchen“ ꝛc. Ja, dieſer Mann iſt uns ein 
Vorbild, das uns zuruft: „Feindet euch nicht an, ver⸗ 
achtet, haſſet, verhöhnet und verſpottet euch nicht! —“ 
Ja, man muß ſich vor ſich ſelber ſchämen, wenn man, 
auch nur einen Augenblick ſchwankend, ſich auf faljche 
Bahn leiten läßt. Leider haben wir heute voraus⸗ 
ſichtlich zum letzten Male unſeren lieben Lehrmeiſter 
gehört, und ich glaube annehmen zu können daß 
wohl Niemand unter uns tft, dem's nicht nahe geht 
948 San nn — Danzig fern zu wiſſen“ Wir 
ach ſeinem Vorbilde Liebe und Me: 
freundlichkeit fortan zu üben. Unf ) 5 — 
| . Dank für ſeine 
Freundlichkeit fet, daß wir eine Devſſe in 
* 2 n 
Derzen und Gedächtniß bewahren rd 2 
1 „Seine Worte waren edler Samen, der in 
5 > 8 Herzen keimet und wurzeln wird lebenslänglich. 
> D. Z. 
Laugszargen. 11. Jauuar. In der vergangen 
Nacht etwa um 12 Uhr wurde di ul des Kätbners 
F. in dem benachbarten Dorfe G., deren Ehemann 


als Schneider auswärtig beſchäftigt war und auch zur B 


Nacht nicht heimkehrte, durch ei 
Schlafe erweckt. ch ein Gepolter aus dem 


erblickte ſie in der Stube drei Männer, wel 

eln Fenſter eingedrungen waren und die Frau 8 
ſich ganz ruhig zu verhalten, welchenfalls ihr nichts 
widerfahren würde. Da die völlig in Verwirrung 
a Frau die Frage der Strolche, wo ſie das 
4 für die verkauften Schweine aufbewahrt habe 
nicht ſogleich beantworten konnte, erbrachen ſie was 
verſchloſſen war, nahmen was ihnen wohlgefiel 
Ipannten dann das einzige Pferd des F. an den 
Schlitten, beluden denſelben mit dem geraubten Gut 
und fuhren ſchnell davon. Da eine ſoſortige Ver⸗ 


folgung dieſer Bande nicht angeordnet werden konnte, 


ſo wird ſie wohl Zeit genug gehabt haben 
9 0g nd zu — — 
Jahres erhielt ein junger Behr a 1 
g us de 
a as f. ane Hu Duſchaft Bone 
. em 23. 
nun bereits wei koſtſpielige Nan e x 
ſeines neuen ürkungskreiſes, jedoch vergebens in 
nommen, bat jetzt von der zuſtändigen Behörde 5 
die Reiſe dorthin bisher vollſtändig unausführb r 
war, beurlaubt werden müſſen und die dortige Stelle 
iſt vorläufig nicht ordnungs mäßig veiſorgt. Die Ur⸗ 
ſache davon iſt der Szaktarp. Der Szaktarp tritt 
ein, ſobald nach einer Ueberſchwemmung bei einigen 
8 Froſt ſich auf den gewöhnlichen Verkehrs⸗ 
nn zen Hoffe, den Flüſſen, Kanälen, über⸗ 
5 zum = Wieſen ꝛc. eine Eisdecke bildet, die zu ſchwach 
a uhrwerke und Fußgänger zu tragen, aber 
. 1 ß, - Kahnfahrten zu verhindern. Da hört 
ür die Ortſchaften der Haffniederung jeder 


; t von Nachbar zu Nachbar k. 5 
! 95 n nur dadurch bewerfhelligt werden, 15 
er zer zum andern über die Eisdecke 
bören Daun N 1 1 8 Arbeitsverdienſt 
f u können nicht 
perſchoben werden Bochpeten, a 2c. ger 
Kürten — — . Poſten können die ge⸗ 
kan, Bewohner ſich nicht genügend 
teln verſorgt haben, es kann leicht 5 
Hungersnoth entſtehen, denn der Szaktarp dauert * 
a ze und darüber. . 
neſen, 14. Januor. Das hieſige Schw 
bat am Sonnabend in einer bis n 1 lde 
Wü unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge 
Mit hen Mien dans lung das Dienſtmädchen Piechocka 
Rittergutsd either Be er 9 und den 
ER S 8 und deſſen Wirthſchaſts⸗ 
Fri Meinel ch in derſelben Affaire wegen Verleitung 


zu 2 Jabren Zuchthaus 
Der Meineid war geleiſtet in Se 1 Se 


v. Keliſch geführten Eheſcheidungsprozeß. 


— 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * 
a ick de oder Correſpond i * 
ſehenen Artikel iſt nur unter hen a 


* Eibi 
18 Jenna Witternn 1 fle 15. Januar. 
Niederſchläge. alt, bedeckt, 
Gewerbeverein. 
jährigen Verſammlung 
wünſchte der Vorſitzende 


ſtarker Wind, vielfach 


In der geſtrigen erſten dies⸗ 


des Gewerben— A 
des Sereing, Art begläd, 


Dr. Nagel, die Anweſenden zum neue, dear Direktor] M 


ſprach die Bitte aus, den Verei ruten ki und 

N ! u n durch kre 
bach Sue dleſe ſchwere Zelt lame e 
u 950 gun eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
W 9 1 87 in welcher das Statut abgeändert 
Ein lege ecks Erwerbung der Corporatlonsrechte. 
ezügliches Geſuch wurde auch dem Herrn 


Regterungs⸗Präſf 
theilung P räfidenten eingereicht. Nach einer Mit: 


> Herrn Regierungs⸗Präſidenten If 
Bemdtgung doe Handel und Gewerbe Bin Die 
Stele zu ten Corporationsrechten an ollerhöchſter 
Ban orten; jedoch iſt das Statut einigen 

utlichen weiteren Aenderungen zu unter⸗ 


Ja, wahrlich, ein J 


leuchtendes fiel 


Zu ihrem nicht geringen Schrecken Fi 


Und wehe der Ort. i 


Mittwoch, den 


werfen, welche auch angeführt find. In der heute 
zu dieſem Zwecke auberaumten außerordentlichen 
Generalverſammlung wurde dieſen Abänderungen des 
Statutes einſtimmig zugeſtimmt. — An die außer: 
ordentliche Generalverſammlung ſchloß ſich eine ordent⸗ 
liche Verſammlung an, in welcher Herr Sanitätsrath 
Dr. Deutſch einen Vortrag über die ſtaatliche Ab⸗ 
wehr der Cholera hielt. Es wurden jämmtliche ſtaat⸗ 
licherſeits getroffenen Einrichtungen, wie das in den 
letzten Jahren in Danzig eingerichtete bakteriologiſche 
Inſtitut, der Ueberwachungsdienſt im Weichſelgeblet ꝛc. 
beleuchtet. Auf jeder der 12 Ueberwachungsſtationen 
an der Weichſel bezw. Nogat waren 1—2 Aerzte und 
1 Dampfer zur Kontrolle ſtationirt. Im Auſſichts⸗ 
dienſte waren bei der letzten Cholera im ganzen 92 
Civilärzte, 30 Sanitäts⸗Offiztere, 4 Studirende, 15 
Lazarethgehülfen, 80—100 Perſonen zum Desinfiziren ꝛc 


thätig. Die dem Staate durch dieſe Maß⸗ 
regeln entſtandenen Koſten belaufen ſich auf 
rund 300,000 Mark. In dem unter Leitung 


des Herrn Dr. Lickfett in Danzig ſtebenden bakteriolo- 
giſchen Inſtitute wurden 2173 Unterſuchungen vor⸗ 
genommen, von welchen 275 ein poſitives Reſultat 
hatten. Im ganzen wurden in Weſtpreußen im 
Jahre 1894 3240 Unterſuchungen ausgeführt und 
wurden 311 Mal Cpolera⸗Bazillen feſtgeſtellt. Auf 
der Schlußkonferenz wurden über die Cholera in 
Polen folgende Mittheilungen gemacht: Es wurden 
feſtgeſtellt in Polen 1892 5074 Erkrankungen und 
2448 Todesfälle, 1893 vom Februar bis Ende Juli 
kein Fall, von da ab noch im Laufe des Jahres 
4253 Erkrankungen und 2351 Todesfälle, 1894 im 
Ganzen 28,000 Erkrankungen und 20,000 Todesfälle. 
n ganz Weſtpreußen wurden vom 31. Mai bis 
28. November 1894 295 Erkrankungen feſtgeſtellt, von 
welchen 128 tödtlichen Ausgang hatten; hiervon ent⸗ 
teten auf Tolkemit 90 Erkrankungen und 40 Todes⸗ 
fälle. Die Cholera hat ſomit bei uns doch noch einen 
gutartigen Charakter gehabt und ſind durch die ſtaat⸗ 
licherſeits getroffenen Maßnahmen außerordentlich 
günſtige Reſultate erzielt worden. — Nach allen bis⸗ 
herigen Beobachtungen beträgt die Zabl der Todesfälle 
etwa die Hälfte der Erkrankungen, was auch durch 
folgende Zahlen bewleſen wird. Im Reglerungsbezirk 
Marienwerder waren zu verzeichnen 1855:6974 Er⸗ 
krankungen und 4075 Todesfälle, 1866: 11,000 Er: 
krankungen und 4773 Todesfälle, 1873:9294 Er⸗ 
krankungen und 4975 Todesfälle, 1894:95 Er⸗ 
krankungen und 52 Todesfälle. In dem Krankenhauſe 
94 ir ge 1866 behandelt 59 Kranke, wovon 
und wurden, 1874:31 Kranke ‚ 
1883:128 Kranke (67 gejund). 3 a 
* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen, Mittwoch, findet als Volks⸗ 
opernvorftellung bei ermäßigten Preiſen eine letzte 
Aufführung der Roſſint'ſchen komiſchen Oper „Der 
. von Sevilla“ ſtatt. — Als nächſte 
SHaufpielnovität befindet ſich in Vorbereitung „Die 
dot ntin“, ein Drama von Franz Gottſcheid; 
f elbe hatte ſich bei ſeiner Aufführung am Salſon⸗ 
heater in Nürnberg eines jo außerordentlichen 
Erfolges zu erfreuen, daß wir der 
55 gel entgegenſehen. Diejelbe ſoll bereits am 
war iz fü 
Hatten 3 zum Benefiz für Frl. Rameau 
ach einer Beſtimmung der Königl. Eiſen⸗ 
5 dürfen Militär 5 Sabrfarten an Ein 
um 9° Freiwillige, welche fich zur Ableiſtung ihrer 
litär⸗Dienſtpflicht nach der ſelhſtgewählten Garnifon 
begeben, nicht verabfolgt werden. Dagegen werden 
a nläbelg + Sreimiligen während ihrer Dienſtzeit auf 
5 5 ihres Urlaubspaſſes, Militär⸗Fahrkarten verab⸗ 


folgt. 
Getreide. und Fleiſchpreiſe im Dezember 
3 Im Monat Dezember 1894 iſt — Preis 
Be 5 etzens gegen den Vormonat von 124 Mark für 
u x Kilogramm auf 126 Mark geſtiegen. Roggen 
5 gegen von 112 Mark auf 111 Mark, Gerſte 
+ “a a auf 118 Mark, Hafer von 116 Mark 
geen 8 agg gefunken. Erbſen koſteten 203 Mark 
Mark ge 1 1 ark im Vormonat, Eßkartoffeln 49,2 
576 Mart 8.6 Mark, Richtſtroh 37 Mark gegen 
Preis fur Kopie m 1 
1 1 ande 
5 — 8 1 8 1 auf 1111 ee! 
rſetzt. egierungs « B: er in 
5 1 ugs ⸗Baumeiſter Meyer in 
Sekretär Sonnenburg 
Königsberg i. Pr., 
Rügenwalde nach 


in Konitz, ab 1. 2., nach 
e ee Treptow in 
N gaſen, Stations- Aſſiſtent Lieb⸗ 
recht in Jaſtrow nach Allenſtein, Web ten Vor⸗ 
ſteher Scheller in Stargard i. P. uach Schneidemühl. 
8 I. 29. volniſche Landwirthſchaftstag für 
wen findet am 19. Februar in Thorn ſtatt. 
feinen Heben auf der Tagesordnung Vorleſungen über 
olgende Themen: Welches ſind die Urſachen des 
gegenwärtigen niedrigen Standes der Preiſe für land⸗ 
wirthſchaftliche Produkte? Wie hat ſich der Landwirth 
n Ren gegenwärtigen kritiſchen Zeiten einzurichten? 
ordoſtdeutſche Gewerbe- Ausſtellung. Heue, 
läuft die Aumeldefriſt für dieſe Aus⸗ 
Ausſtellunfn ab. Die Reichsmarine wird auf der 
dk Ber allundervorragender Weiſe vertreten ſein. 
Danzig hear — werden auf der kaiſerl. Werft in 


Ernannt. Kan 15 
ö zlei= Oiätar Rück in Bromberg 
zum Kaazliſten, Statlons⸗Auſſeher Sac ſen res 
zum Betrlebs⸗Controleur ber Siegeletz in Stettin 


Schwurgericht zu Elbing. 

N eg vom 14. Januar. 

(Schluß., Der Zeuge Schuhmacher ürger 
. daß er etwa 3 Uhr W eh Zul 
on er Stadt nach der Königsberger Chbauſſee ge 
1 gen, und am Meilenſtein, wo die Tolkemiter 
lb abgeht, ſich habe in den Chauſſeegraben 
5 belegt um auszuruhen. Nun wären die beiden 
an agten, die er genau wiedererkeunt, an ihn 
a Der kleine der Angeklagten. Thiel, 
0 e ibm mit einem Knüttel mehrere Hiebe 
= 5 den Kopf verſetzt, daß er zu 
eo en ſtürzte. Nun find beide Angeklagte 
über ihn hergefallen, haben ihm aus den Taſchen das 
Defler, 50 Pf., ferner ein Säckchen mit Leder und 
et geraubt und ſind mit den Sachen davon 
Be er Es wurde ferner in der Beweisaufnahme 
Ielige ellt, daß beide Angeklagte in fraglicher Nacht 
8 ee Perſonen in der Gegend von Damerau, 
un ib narger Chauſſee und dem Feldſtege von 
855 n nach dem Anger geſehen worden find. Aus dieſen 
beide 5 Belaſtungsbeweiſen fanden die Geſchworenen 
bei La ngeflagte des verſuchten ſchweren Diebſtahls 
Vernein und des Straßen raubes an Bürger unter 
ehren mildernder Umſtände für ſchuldig. Der 
5 ie bf ging unter Erwägung, daß beide An⸗ 
ie agte junge kräftige Perſonen waren und im 
ommer jederzeit lohnende Arbeit gefunden hätten, 


ſo 


biefigen Premiere 9 


„ nach Bromberg, Betriebs- f 


über das niedrigſte Strafmaß hinaus und erkannte 
auf je 8 Jahre Zuchthaus, 8 Jahre Ehrverluſt und 
Stellung unter Pollzeiaufſicht. 


Sitzung vom 15. Januar. 

Zwei Sachen wegen Sittlichkeitsverbrechen ſtehen 
heute auf der Tagesordnung. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 
Arbeiter Franz Schwabe aus Ließau verhandelt, 
der angeklagt iſt, am 8. September auf dem Wege 
von Ließau nach Kl. Lichtenau ein Sittlichkeitsver⸗ 
brechen (S 177 St.⸗G.⸗B.) verübt zu haben. Schwabe 
iſt in 2 Fällen mit je 6 Monaten Geſängniß vorbe⸗ 
ſtraft. Die Geſchworenen finden den Schwabe des 
Nothzuchtsverbrechens für ſchuldig und erkennt der 
Gerichtshof auf 2 Jahre Zuchthaus. 

Der Dienſtknecht Gottfried Friedrich Schleſinger 
aus Ladekopp ſteht unter Anklage, auf der Landſtraße 
von Rothebude nach Barenhof ein Nothzuchtsverbrechen 
($ 177 St.⸗G.⸗B.) verſucht zu haben. Die Verhandlung 
findet ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Die Geſchworenen ſinden den Angeklagten für ſchuldig 
und erkennt der Gerichtshof auf 1 Jahr 3 Monate 
Gefängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Von Henrik Ibſen iſt am Sonnabend in Berlin 
im „Deutſchen Theater“ ein neues Stück „Klein 
Eyolf“ zum erſten Male aufgeführt worden und hat 
nach einigem Schwanken zum Schluß einen vollen 
Erfolg errungen. Der Dichter war nicht zur Auf⸗ 
führung erſchienen, er leitet in Chriſtiania die Proben 
zur Erſtauffübrung dieſes Stückes. 

Notiz. Die Beſprechung über die geſtrige 
Operetten ⸗Novität „Das verwunſchene Schloß“ mußte 
für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 15. Jan. Die Thronrede, mit 
welcher der Preußiſche Landtag heute durch 
den Kaiſer eröffnet wurde, erwähnt zunächſt 
mit Bedauern die ungünſtige, durch die gänz⸗ 
lich veränderte Finanzlage des Reiches her⸗ 
vorgerufene „Finanzlage Preußens, deren 
Fehlbetrag für 1895/96 31 Millionen Mt. 
beträgt. Die Wiederherſtellung des Gleich⸗ 
gewichts könne nur durch eine Reichs finanz⸗ 
reform erfolgen. Ferner kündigt die Thron⸗ 
rede eine Vorlage betreffend die Reform der 
Stempelſteuern, die Neuordnung des gericht⸗ 
lichen Koſtenweſens, eine Vorlage betreffend 
die Durchführung der vorjährig von den 
Synoden beſchloſſenen Kirchengeſetze, beſonders 
das Reliktengeſetz betreffend, ferner den Bau 
neuer Eiſenbahnlinien und Förderung des 
ewerblichen Fortbildungs⸗ und Fachſchul⸗ 
weſens an. Die Thronrede theilt ferner mit, 
daß Maßnahmen zur Beſeitigung von durch 
Hochfluth verurſachten Schäden durch die 
Nordſee getroffen würden. Schließlich wird 
nuter lebhaftem Bedauern die Lage der Land⸗ 
wirthſchaft als fortdauernd ungünſtig be- 
zeichnet. Es ſei die dringendſte Aufgabe der 
Regierung, den hieraus erwachſenden ſchwe⸗ 
ren Uebelſtänden möglichſt abzuhelfen. Hier⸗ 
zu diene auch eine Vorlage betreffend das 
Anerbenrecht. Endlich appellirt die Thron⸗ 


rede an alle Wohlgeſinnten, gegenüber den 


wachſenden Angriffen auf die Staatsordnung 
zur Abwehr feſt zuſammenzuſtehen. 

„Berlin, 15. Jan. Die Commiſſion 
für die Vorberathung der Umſturzvorlage 


hält Donnerftag ihre erſte Sitzung ab. Bars | 


ſitzender iſt der nationalliberale Abgeordnete 
Dr. Böttcher, Stellvertreter Frhr. v. Stumm. 
Berlin, 15. Jan. Nach einer Corre⸗ 
ſpondenz hatte der Beſuch des Fürſten Hohen⸗ 
lohe beim Fürſten Bismarck keinerlei politi⸗ 
chen Motive. 
Berlin, 15. Jan. Die Geſchäftsord⸗ 
nungskommiſſion des Reichstags hielı geftern 
eine Sitzung zur Berathung über die Dis⸗ 
ziplinargewalt des Präſidenten ab. Präſi⸗ 
dent von Levetzow wohnte der Sitzung bei. 
Er erklärte zunächſt, daß er ſ. Z. bemüht 
geweſen ſei, den Strafantrag des Staats⸗ 
anwaltes gegen Liebknecht und Genoſſen zu 
verhindern und führte dann aus, daß er zur 
Erweiterung der Geſchäftsordnung dreierlei 
wünſche, nämlich 1) ein wirkſames Mittel 
zur Erhaltung der Beſchlußfähigkeit des 
Hauſes, 2) eine Herabminderung der Ziffer 
der zur Beſchlußfähigkeit nöthigen Stimmen, 
3) das Recht, eine öffentliche Rüge im Falle 
unentſchuldigten Ausbleibens zu ertheilen. 


Von Seiten der Nationalliberalen wurde 


beantragt, dem Präſidenten das Recht des 
Ausſchluſſes, ev. für die ganze Dauer der 
Seſſion, zuzugeſtehen, doch nahmen das 
Centrum, die Freiſinnigen und Sozialiſten 
gegen dieſen Antrag als verfaſſungswidrig 
Stellung; auch Präſident Levetzow möchte 
ſo weit nicht gehen. Im Laufe der Be⸗ 
rathung zeigte ſich viel Bereitwilligkeit, den 
Anträgen auf Beſchlußfähigkeit des Hauſes 
entgegenzukommen. Die weitere Berathung 
wurde auf den 21. Januar vertagt. 

Peſt, 15. Jan. Der Kaiſer hat die 
Liſte des neuen Cabinets genehmigt. Das⸗ 
ſelbe wird ſich am Sonnabend dem Parla⸗ 
ment vorſtellen. Tämmtliche Staatsſekretäre 
ſcheiden aus dem Amte. Nur der Handels⸗ 
ſekretär Crimare wird einſtweilen noch im 
Amte verbleiben. — Das Amtsblatt publi⸗ 
zirt die Ernennung von 24 neuen Herren⸗ 
haus mitgliedern. 

Paris, 15. Jan. In der Nachtſitzung 
der Deputirtenkammer brachte der Abgeord⸗ 
nete Miran eine Interpellation über die 
Eiſenbahneonvention ein, welche den Ruin 
des Unternehmers Varthu herbeigeführt habe. 
Er verlangte eine Tagesordnung auf Unter⸗ 
ſuchung der Amtsführung des früheren Mi⸗ 
niſters Raynald, um zu ermitteln, ob dieſen 
kein Verſchulden treffe. Raynald, der als 


92 % 


Deputirter anweſend war, und Präſident 
Dupuy verlangten unter großer Unruhe des 
Hauſes ebenfalls die Unterſuchung. Die 
Kammer nahm darauf die Tagesordnung au. 

Paris, 15. Jan. Das Miniſterium hat 
dem Präſidenten Caſimir Perier ſeine De⸗ 
miſſion überreicht. Auf den Boulevards 
wird die Demiſſion ungemein erregt be⸗ 
ſprochen. 

Rom, 15. Jan. Das Wetter in ganz 
Italien iſt entſetzlich. Hier herrſcht Siroceo 
mit Regen — in Mailand ſchneit es ſeit 
24 Stunden — in Genua herrſcht Sturm 
bei ſtarker Kälte. 3 

Bern, 15. Juni. Jufolge der Enthüll⸗ 
ungen des Berliner „Vorwärts“ verſchwand 
aus Zürich ein angeblich deutſcher Polizei⸗ 
ſpitzel Ricker, Bandagiſt aus Cleve. Derſelbe 
ſoll ſich nach Frankreich oder Oeſterreich be⸗ 
geben haben. f 

Petersburg, 15. Jau. Die Kaiſerin⸗ 
Wittwe gab den Plan ihrer Reiſe nach dem 
Kaukaſus und dem Auslande auf und dürfte 
ihren Aufenthalt in Zarskoje⸗Selo nehmen. 
— Das Befinden des Herrn von Giers hat 
ſich derartig gebeſſert, daß derſelbe bereits 
in den letzten Tagen mehrere Botſchafter 
empfangen konnte. 


Börſe und Handel. 


Belgrad, 14. Januar. Heute fand die erſte 
offiztelle Börſe ſtatt. Die Lokalitäten befinden ſich im 
Hotel Bosna. Die Mehrzahl der Börſenmitglieder 
widmeten ſich dem Getreide- und Valutengeſchäft. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Jan., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 141 15.1 
3½ pCt. Oſt ln Pfandbriefe . | 101,90 | 101,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,80 | 101,70 

Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


103,10 103,00 


Ruſſiſche Banknoten 219,90 219.85 
Oe N Banknoten 164,65 164,60 
Deutſche Reichsanleihe 106,10 —,.— 
4 pCt. Fam Conſols 105,90 —.— 
4 pCt. Rumänier 86,20 86,20 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 122.00 12190 


Produkten ⸗Börſe. 
F REDEN RR: 141. | 15.11. 
Weizen Mie 140,00 140,00 
Juni 


5 118570 142,00 
Roggen Mi 125,70 | 120,00 
Juni 119,70 119,50 


Juni 
Tendenz: Schwach. 


5 = ‘ * . . 
= . 5 . 4 . 


Petroleum looo 19.70 19,70 
Rüböl Mai a 43,10| 43,10 

Juni 43,70 4,70 
Spiritus Mai 369 [36,60 


Königsberg, 15. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt. 5 51.00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . . 31,50 „ Geld. 
Danzig, 14. Jan. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. — 5 und weiß 131—137 
a 117 130 
Tranſit hochbunt und weiß i 98 
. 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 136,50 
Tranſit 102,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen (p. 714g Qual Gew.): under. 
man . ˙ᷣͤ „ 107,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 74,00 
Termin April⸗ Mae 113,00 
Tranſit 8 . 79,00 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr | 108 
Gerſte, große (660 700 E) .- :... 113 
leine (625—66U) g) 90 
gel r, inländiiher. - . » » 98 
rbſen, inländühe . » » +... «+ 115 
i Ranft. ee 80 
Rübſen, inländiſche 165 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 14. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter Io: ı 
contingentirt 50,75 Gd., nicht contingentirt 31,00 
Gd., pro Januar 31,00, 31,25 Gd. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 14. Jan. Kornzucker 
endement —.—, neue 9,35. Kornzucker exkl. 


von 88 % Rendement 8,90, neue 8,95. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,60. * — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —.— bis 21,50. elis I mit Faß 
Ruhig. 
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, Stadt-Theater: x 
FEIERN 
Dienftag, den 15. Januar 1895: 


Das Glöckchen des Eremilen. 


Mittwoch, den 16. Januar 1895: 
Volksopernvorſtellung 
zu ermäßigten Preiſen. 
Letzte Aufführung: 5 
Der Barbier von Sevilla. 


Komiſche Oper in 3 Aufzügen von 
Roſſini. 


exkluſive vo 


an 


In Vorbereitung: 


Die Figurantin. 


Drama von Franz Gottſcheid. 
Benefiz Lola Rameau. 


Nächſte Aufführung der Märchenoper 


Hänſel und Gretel 


Sonnabend, den 19. Januar 1895. 
Fremden⸗ und Schülervorſtellung. 


Bekanntmachung. 
In Sachen gegen Lowitz und 
Genoſſen ſoll der 


Barbiergehilfe 
Otto Kretschmann, 


im Sommer 1894 Leichnamſtraße 36 
in Elbing wohnhaft geweſen, als 


Zeuge 
vernommen werden. | 
Auskunft über feinen Verbleib bezw. 
ſeinen jetzigen Aufenthalt wird zu den 
Akten IV. M. I. 54/94 erbeten. 
Elbing, den 12. Januar 1895. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Auswärtige 
Familien - Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Collins⸗Danzig 
mit Herrn Dr. med. Werner Reinke⸗ 

Danzig. 

Geboren: Herrn Gerichtsſekretär Dan⸗ 
ziger⸗Brieſen T. — Herrn J. Anker⸗ 
Eichmühle bei Heilsberg S. 

Geſtorben: Königl. Hegemeiſter a. D. 
Friedrich Bredull⸗Jeckſtercken. — Frau 
Profeſſor Emma Gawanka⸗Oſterode. 
— Holzſpediteur Rudolph Moritz⸗ 
Bromberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Januar 1895. 
Geburten: Tiſchler Carl Hecht 
T. — Maurergeſelle Heinrich Pelz T. 
— Bäckermeiſter Carl Wilhelm Drabe 
S. — Schmied Eduard Schulz S. 
Aufgebote: Vicewachtmeiſter H. 
Pahl⸗Langfuhr bei Danzig mit Antonie 
Roſengard⸗Elbing. — Steinmetzgehilfe 
Friedrich Staats mit Lina Hie ſchfeld. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Rudolf 
Börger T. 6 M. — Frau Kreis⸗Bau⸗ 
meiſter Bertha Hoppe, geb. Rehefeld, 


75 J. — Arbeiter Gottfried Schmidt 
todtgeb. — Lehrer Eugen Loeck 


36 J. 


— 


Statt beſonderer Meldung. 


Gottes unerforſchlichem Rath 

ſchluſſe gefiel es, meinen ge⸗ 
liebten Mann, unſeren guten 
Vater, den Lehrer 


Eugen Loeck 


nach längerem, ſchweren Leiden 
geſtern Nachmittag 4 Uhr in 
die Ewigkeit abzuberufen. 
Die ſchwer geprüften 
Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag 
Nachmittags 2 Uhr von dem 
ſtädtiſchen Krankeuhauſe aus auf F 
dem St. Marienkirchhof ſtatt. 


Statt beſonderer Meldung. 
N Geſtern Abend 10 Uhr ent⸗ 
ſchlief meine liebe 


Fran Bertha, 


5 geb. Rehefeld, 

was ich mit der Bitte um jtille Wi 
Theilnahme, zugleich im Namen E 
meiner Kinder, anzeige. en 
Theodor Hoppe. 


Die Beerdigung findet Frei⸗ Su 
tag Vormittags 11 Uhr auf 


dem St. Annen⸗Kirchhofe ſtatt. 


5 Heute früh 2½ Uhr entichlief E 
nach langem, ſchwerem Leiden WS 
unſere innigſt geliebte, gute 
Tochter 5 


Käthe. 


Dieſes zeigen im Namen der 
trauernden Hinterbliebenen tief⸗ 
betrübt an En. 

Elbing, den 15. Januar 1895. 

George von Roy | 
und 


Frau. 


5 Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, den 19. d. Mts., Vormittags 
11½ Uhr, vom Trauerhauſe 
= 155 auf dem St. Marienkirchhofe 
a jtatt. 


Liederhain. 
EE 
Die Figurantin. 


Drama von Franz Gottſcheid. 
Benefiz Lola Rameau. 


N ee ® 
n 


{ Karla W Wilhelms⸗ 


der Muſik anſchließen. 
Tanz ⸗Soiree (ſelbſtverſtändlich auch 


J Quartals-Berfammlung ? SEA 


rich Popp eingetragenen, Neuſtädter⸗ 


Krohn, Lehrer, Alt-Reet (Oderbruch). 


ch ru f! 


Geſtern Nachmittag verſchied unſer lieber Kollege, der Lehrer 


Herr Eugen Loeck. 


Seine Kinderfreundlichkeit, fein Lehrgeſchick und ſeine ftrenge 
Gewiſſenhaftigkeit werden ihn uns ſtets als Vorbild eines Lehrers 
erſcheinen laſſen. Sein liebenswürdiger, aufrichtiger Character, ſein 
warmes, der Freundſchaft ſtets offenes Herz machen ihn allen ſeinen 
Bekannten unvergeßlich. 

Gott laſſe ihm die Erde leicht werden und tröſte die ſchwer 
heimgeſuchte Familie! 


Das Kollegium der Altſtädtiſchen Knabenſchule. 5 
222 8 
JC ĩðùLv DENERIER 


Geſtern entſchlief ſanft zu einem beſſern Leben der Lehrer 


Herr Eugen Loeck. 


Sein liebenswürdiges und zuvorkommendes Weſen, ſein Streben, 
ſtets ſeine Kraft bereitwillig in den Dienſt des Ganzen zu ſtellen, 
und ſeine Treue werden ihn uns unvergeßlich bleiben laſſen. 


Die Erde werde ihm leicht! 
Der Elbinger Lehrerverein. 


:!:: 8 
Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 16. Januar cr., Abends 87 Ahr, 


Gewerbehaus. | 
Vortrag: Herr Rechtsanwalt Aron: „Ueber die Umſturzvorlage.“ 
Politiſche Ueberſicht. 
Der Vorſtand. 


7 Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
Relsusie Aumaullas. 


in Eibing, | 
Mittwoch, den 16. Jauuar, Fiſcherſtraße Nr. 35, I, 
2 Uhr Mittags: 


Shlittenparklie, 


Düngemittelgefhäft. 


Elbing, den 14. Januar 1895. 


Emil Flatow, 
früher in Mühlhauſen, Kreis Pr. Holland. 


Chr. Carl Otto, 
Müſtkinſtrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachjen. 
BEN Bikligſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Mn Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗-Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 


liz. 
Es wird gebeten, daß die 
Einſpänner ſich unmittelbar 
Abends 8 Uhr: 


für Nichttheilnehmer der Schlittenfahrt). 
g Geſellſchaftstoilette. 
| Der Vorſtand. 


Da AA an 


H 


der Tiſchler⸗Innungs⸗Genoſſen: 


A von Muſilinſtrumenten und Saiten, 

4 den den 21. Januar 1605.) B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 

J id geben zahlreiches 3 gratis und franko. 

4 Tagesordnung: > re 
Rechnungs⸗Legung. lzeriſche 

> Aufnahme neuer Mitglieder. > Schweiz 0 

> en und Ausſchreiben von chr.) Spielwerke 

ingen. 
4 Der Vorſtand. anerkannt die vollkommenſten 
F . der Welt. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Neu⸗ 
ſtädterfeld Band IV, Blatt 191 und 
von Elbing Band I, Blatt 353 auf 
den Namen des Fleiſchermeiſter Fried- 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 
graphie⸗Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ 
beits⸗-Tiſchchen, Spazier⸗Stöcke, 
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, 

Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 

für Gelegenheits⸗Geſchenke, 

empfiehlt die Fabrik ö 


„ II. Heller 
in Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 
liſten ſende franko. 1: 

28 goldene und filberne 

Medaillen und Diplome. 


Königsberg i. Pr., 
Schönſtr. 11a. 


feld und Elbing, Große Hommelſtraße 
Nr. 14 belegenen Grundſtücke Neuſtädter⸗ 
feld Nr. 111 und Elbing J. Nr. 23 
am 3. April 189, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück Neuſtädterfeld Nr. 
111 iſt mit 18,60 Mark Reinertrag und 
einer Fläche von 0,7920 Hektar zur 
Grundſteuer, das Grundſtück Elbing I, 
Nr. 23 iſt mit 300 Mark Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift der Grundbuchblätter, ra 
Abſchätzungen und andere die Grund⸗ 
ſtücke un: Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 
am 6. April 1895, 

Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 


kündet werden. 
Elbing, den 9. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Schwauen⸗Gänſefedern, 


beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 


Frauenkrankheiten. 


Die Poliklinik (unentgeltliche Be⸗ 
handlung unbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, ſoweit 
als möglich, noch freie Mediein gewährt. 

Privat⸗Sprechſtunden: Von 11—12 
und 4—5 Uhr. | 

Die Aufnahme in die Anſtalt erfolgt 
während dieſer Stunden. 


Frauenarzt. 


Getreide, Sauken⸗ und 


ſofferirt billigſt 


Heilanftalt 855 Poliklinik 
Ur 


Dr. M. Lehmann, zu miethen geſucht. 


Bei C. I. Rautenberg in Mohrungen erſchien 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elbinger Geiſtesleben 
im 19. Jahrhundert. 


Ein Beitrag zur Chronik der Stadt Elbing 


von 


A. Boldt, 
Lehrer an der Höheren Töchterſchule. 


Durch dieſes verdienſtvolle Werk bietet der Verfaſſer 
feinen Zeitgenoſſen ſowohl, als auch den nachkommenden 
Geſchlechtern ein hochintereſſantes ö 


Familienbuch, BE 


der Wiſſenſchaft eine reiche 


hiſtoriſche und literariſche Quelle. 


Das Werk darf in keiner gebildeten Familie 
Elbings fehlen. 


n 
n. 
n 


. 
NM NA 


mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die (Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 22 
reich illuſtrirten Nummern hat, ftatt früher 8 letzt 16 Seiten: Mode, Hands 
arbeiten, Unterhaltung, Wirchfchaftliches. Außerdem Jährlich 12 grobe 
farbige Modem»-Panoramen mit gegen 100 uren und 12 Beilagen mit 
vierteljährlich 1 Mark 25 pf. = 75 kr. — Auch in Heften zu je 25 Pf. | 

= 15 Kr. (Poſt⸗Seitungs⸗Natalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poſt⸗Feitungs⸗Natalog Nr. 4507). — Probe⸗ 
nummern in den Buchhandlungen gratis. N 
DNormal»Schnittmufter, befonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 
Berlin W 85. — Wien I, Operng. 3. 

Gegründet 1865. : 


Prima dreifach geſieble 
Englische Nuß kohlen 


W. von Riesen, 

Speicherinſel, Am Waſſer 10. 

Herr G. Dehring, Junkerſtraße, nimmt ebenfalls 
Beſtellungen entgegen. 


| 
- 
1 


Feinſte 
= Ckutrifugen⸗Outter 2 


a Pfd. 1 Mk., an den Markttagen 
ab Butterwagen, neuer Markt. . 


| Leistikow, Neuhof. 


= 


6.Noack, * \ 


Aelteste Berliner Gewehrfahrik 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u, Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 
Garantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis k. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an, 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
n von 33,50 M. an. 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewelhre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Hlustr.Cataloge gratis u. franco. Umtausch kostenl. 


Von einer größeren Flaſchen⸗ 
fabrik wird ein geeigneter, bei 
der Kundſchaft gut eingeführter 


Vertreter 


eſucht. 
x Gefl. Offerten unter Chiffre 


G. 130 an die Exped. d. Ztg. 
erbeten. 


Das Haus Hohezinuſtr. 


Wilgledollarken, nebſt kleinem Garten, in welchem übel 
Diplome. Be ein faber en ge⸗ 
wohnt hat, iſt freihändig von ſofort 3 
eee verkaufen, oder auch im Ganzen zu ver? 
Bintritiskarten, pachten. Näheres Hohezinnſtr. 3, pa 
— —— Zꝗ‚.— —z;ůñ 


Parterre⸗Wohnung 
im Haufe Friedrich Wilhelms⸗Plaſ 
Nr. 14 (4 Zimmer, Küche, Zubehhn 
Waſſerleitung ꝛc.) zum 1. April zu va 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 


Drucksachen liefert in l 4 
bester Ausführung zu billi- miethen. nber 
gen Preisen Eine herrſch. Wohnung vol 


die Buch- u. Kunstdruckerei 2 Zimmern 22 Kabinet nebſt Zubeht 


| 


G u. ben von ruh. vo 7 

April z. miethen gef. Neuſtadt DE 

EL. ee 8 Meldungen unter A. 120 i 
ing. der Exped. d. Ztg. erbeten. 1 


F. ̃ — BE De 


Stellenloſe Leute 


erhalten Beſchäftigung. 
Angebote sub. L. 13. 


Streu den Vögeln Futter! 


e ; 
Ein kleiner Kellerraum, | 
womöglich am Waſſer 
Exped. d. Bl. abzugeben. 


5 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


m — — nn 
Nr. 13. Elbing, den 16. Januar. 1895. 
öHw—— — ä'.ſ— — (T— —-¼— ͤ 4 Uä4ä on 
i d Schweſter Exiſtenz ab. Er war noch ſehr 
Das Eisfeſt. ng geweſen, als er das ſchwere Joch dieſer 
Von E. Geffers. Verpflichtung auf ſich nahm, aber er war ſeiner 


Nachdruck verboten | Aufgabe intellectuell und moraliſch gewachſen. 

— Jetzt nach zwölf Jahren unermüdlicher, ge⸗ 

Er ſtand an feinem Fenſter und blickte in | walziger Arbeitskraft ſtand er auf der Höhe ge⸗ 
den beſchneiten Park hinaus. ſich rten Wohlſtands. Er war der Beſitzer der 
Auf dem feſtgefrorenen, kleinen See, größten Papierfabrik und des ſchönſten Vlllen⸗ 
den er von dem Fenſter ſeiner Villa über⸗ grundſtücks vor den Thoren feiner Vaterſtadt 
ſchauen konnte, tummelten ſich junge Männer und konnte nun daran denken, das Leben zu 
und Mädchen auf Schlittſchuhen umher. genießen. Aber ihm ſchien in den zwölf Jahren 
Erich Faber ging an ſeinen Schreibtiſch und das Talent zum Genuß abhanden gekommen zu 
verſuchte zu arbeiten. Aber immer wieder zog | fein. Er lebte fein arbeltſames, ernſtes Leben 
es ihn mit magnetlſcher Gewalt an das Fenſter weiter, er war ein Fremder in der Welt, in 


zurück. der man ſich amüſirt. 
Es war wirklich entzückend, mit welcher Nur ſeiner jungen Schweſter Anni, die er 
Grazie ſie Schlittſchuh lief. zärtlich liebte, zu Gefallen unterhlelt er den 


Und wie reizend fie ausſah in dem dunklen, Verkehr mit der Geſellſchaft und gab ſelbſt zu⸗ 
einfachen Tuchkleid, das Sealskin⸗Mützchen feſt weilen größere Feſte. N 
und keck auf das Ohr gedrückt. Und jo hatte ihm Annk jetzt auch die Er⸗ 
Erich fuhr ſich unruhig mit der Hand laubniß zu einem großen, coſtümirten Elsfeſt 
über die Stirn, als wollte er Gedanken ver abgeſchmeichelt. Es geſchah eigentlich Käthe 
cheuchen. Hellwig zu Ehren, die ſeit kurzer Zeit Logirgaſt 

Was ging ihn die ſchöne Käthe Hellwig in der Villa Jaber und Ann's beſte Freundin 
an? Sie wird unter ihren zahlreichen Be⸗ war. Als Tochter eines Gutsbeſitzers hatte fie 
werbern natürlich den eleganteſten und gern für einige Winterwochen das ſtille Land⸗ 
ſchneidigſten Cavalier wählen. Sie hat wohl leben mit den Freuden ſtädtiſcher Geſelligkett 

on gewählt. Hauptmann von Saldau, der vertauſcht. — — 
dort unten gar nicht von ihrer Seite weicht, „Käthe,“ ſagte unterdeſſen Anni Faber auf 
wird den Sieg davon tragen. dem Eis zu ihrer Freundin, „wir müſſen morgen 
orgen auf dem Gisieft wird gewiß die noch einen beſonderen Spaß haben. Du weißt, 
Sache zum Abſchluß kommen. wir kommen alle maskirt. Nun laß uns beide 
Und zie graziös ſie eben den Bogen ausführt! eine Weile nach Beginn des Feſtes die Coſtüme 
Cafe wie ‚Kine Schwalbe fliegt fie über die tauſchen. Unſere Figuren find fich ſehr ähnlich 
hut e 5 hin! Keine von den anderen Damen und gut maskirt wird man es nicht fo leicht 
a em Mädchen mit den großen, dunklen bemerken.“ 
ugen und den kleinen Füßen gleich! „Aber Anni, wie ſollen wir das bewerk⸗ 

Seltſam große, zärtliche Augen! ſtelligen?“ fragte Käthe erſtaunt. 

Und dann kam wleder der Gedanke, den er „Dafür laß mich nur ſorgen. Vom See 
bannen wollte, well er ihm die Ruhe raubte: aus können wir leicht durch die Kellerthüre ins 
„Wie die lieben könnte!“ — Jetzt wollte er | Haus ſchlüpfen. Ich werde die Wirthſchaſterin 
aber ernſtlich an die Arbeit gehn! inſtrulten, daß fie de Thüre offen läßt und uns 

Er, der reife Mann, dem die harte, nüch⸗ behülflich iſt.“ 
terne Arbeit ſeines Berufes keine Zeit gelaſſen Käthe klatſchte in die Hände und fand die 
hatte, den Aeußerlichkeiten des Lebens Rechnung Idee großartig und beide junge Mädchen waren 
E tragen, dem der mühſelige Kampf um den ſehr mit ihren Plänen für den beabſichtigten 

rwerb jeinen Stempel aufgedrückt, würde wohl Scherz beſchäftigt. 
eine klägliche Rolle ſplelen, wenn er mit jenen 
Rivalen dort in die Schranke treten wollte! * 1 * 
Sein Vater hatte ihm ganz zerrüttete Vermögens⸗ Der Feſtabend kam. 
Es war eine fternenf/ve, herrliche Winter⸗ 


verhältniſſe hinterlaſſen. Von ſeiner Arbeits⸗ 
nacht und der ganze See erſtrahlte in feenhafter 


— 
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kraft hing nicht nur ſeine, ſondern ſeiner Mutter 


Beleuchtung. In den von Schnee und Reif 
überzuckerten Bäumen bingen farbige Lampions 
wie große, leuchtende Wunderblumen, mächtige 
Feuerflammen loderten von Pechpfannen und 
ſprühende buntſchillernde Raketen ſtiegen unauf⸗ 
börlich in die froſtklare, ſchwarze Nacht empor. 
Aus einem Pavillon miten auf dem See 
ſchmetterte eine Muſikkapelle jauchzende Tanz⸗ 
weiſen, die jedes Luftatom umher mit prickelnder, 
überſchäumender Lebensluſt erfüllten und lockende 
Träume von Frühlings⸗ und Liebeswonne in 
den Winterfroſt hineinzauberten. 

Märchenhaft nahmen ſich die maskirten Ge⸗ 
ſtalten der Geſellſchaft in dieſer Beleuchtung 
aus, es gab da Eisbären, Schneemänner und 
Schneeköniginnen, Eskimos und allerlei nördliche 
Natlonaltrachten, die in dem bunten Reigen der 
Polonaiſen, Quadrillen und Contre⸗Tänze luſtig 
durcheinander ſchwirrten. 

Zwei reizende, gewandte Schlittſchuh⸗ 
läuferinnen, eine Schneekönigin, ganz in weißen 
Atlas, Schwanenpelz und Silberflittern gekleidet, 
und eine Polin in der kleidſamen Landestracht 
mit zobelverbrämtem Pelzbarett, bildeten bald 
den Mittelpunkt aller Huldigungen. 

Alle Damen waren ſo gut maskirt, daß 
Erich Faber, der einen Eskimo darſtellte, ſeine 
eigene Schweſter nicht herausfinden konnte, bis 
ihm plötzlich die Schneekönigin einen kräftigen 
Klaps mit ihrem ſilbernen Scepter gab und 
ſagte: 

„Du, Erich, willſt Du wiſſen, wer Käthe 
iſt? Da, die Polin natürlich. Ich möchte, daß 
Du mit ihr die Polonaiſe eröffneſt.“ 

„Ach, Du biſt's Anni. Danke. Aber ſollte 
nicht Hauptmann von Saldau —“ 

„Unſinn, was geht Dich Saldau an. Der 
hat mich vorhin für Käthe gehalten. Er wird 
mich gleich engagiren, da kommt er ſchon auf 
Windesflügeln herbei. Ich werde ihn joppen.“ 

Die Polonaiſe ging jetzt in Scene. Der 
Eskimo, der ein ausgezeichneter Elsläufer war, 
eröffnete ſie mit der Polin. 

Saldau und die Schneekönigin waren das 
zweite Paar, — Saldau als Schneemann. 

Die Raketen ziſchten, die Pechflammen 
loderten, bengaliſche Lichter warfen wunderſame 
Farbenreflexe auf Schnee und Eis und in dieſe 
Märchenpracht hinein jauchzte ein Strauß'ſcher 
Walzer. 

Der Eskimo und ſeine Polin wiegten ſich 
in ſchwebenden, kühnen Bogenzügen über die 
blitzende Fläche, ſo daß die übrigen Paare 
kaum zu folgen vermochten und Erichs Herz 
ſchlug ſchneller und höher, wenn ſeine Part⸗ 
nerin auch die ſchwierigſten Touren, die er 
kommandirte, mit Sicherheit und Grazie aus⸗ 
führte, wenn ſie ihn wie ein Vogel umkreiſte 
und entfliehend ſich wieder von ihm einfangen 


lleß. 

er ſchrieb ihr den Namen in die Handfläche 
und fie nickte und kicherte leiſe. 

Hauptmann von Saldau warb unterdeſſen 
mit ſtürmiſcher Gluth um ſeine Schneekönigin, 


die er für Käthe Hellwig hielt und er war ſo 
glücklich Erbörung zu finden. 

Anni Faber ahmte ihre Freundin in Beweg⸗ 
ungen und im Ton der Stimme geſchickt nach 
und ſie begegnete ſeinem Werben mit einer leiſe 
ſchmachtenden Koketterle, die den Schneemann 
in den dritten Himmel verſetzte, denn bis jetzt 
hatte er ſich eines ſolchen Erfolges nie zu 
rühmen gehabt. 

Er wurde kühner und im Schatten eines 
Weidengeſträuchs wagte er einen feurigen Hand⸗ 
kuß und glühende Liebesworte. 

Da plötzlich lachte die Schneekönigin hell auf, 
ſchwang ihr zlerliches Scepter und rief mit 
ihrer natürlichen Stimme: 

„Hüte Dich, Schneemann, Du fängſt an zu 
zerſchmelzen! Du mußt hartgefroren ſein, 
wenn Du der Schneekönigin gefallen willſt!“ 

Saldau ſtand ſtarr vor Schreck. Er war 
an die Unrechte gekommen, jetzt erkannte er 
Fräulein Faber an der Stimme. 

„Allmächtige Schneekönigin!“ flehte er, ſich 
faſſend, „verzeih' meine Schwäche, aber die 
Sonne Deiner Huld iſt zu viel für einen armen 
Schneemann, er muß binſchmelzen wie Butter.“ 

„So fliehe meine Nähe und ſuche für den 
nächſten Tanz eine kältere Atmoſphäre. Viel⸗ 
leicht iſt das polniſche Klima Dir günftiger.“ 

„Aha,“ dachte Saldau, „das iſt ein Wink. 
Sie begünſtigt meine Abſichten auf ihre 
Freundin.“ : 

Er war nun ganz ſicher, die ſchöne Polin 
könne keine Andere als Käthe Hellwig ſein. 

Kaum war der Tonz zu Ende, als Anni 
und Käthe heimlich in der Kellerthür der Villa 
verſchwanden und nach lurzer Zeit mit ver⸗ 
tauſchten Koſtümen wieder erſchienen. Das kleine 
Intermezzo wurde bei dem Andrang, der 
während der Tanzpauſe um die dampfende 
Punſchbowle in einem Zelt entſtand, von der 
Geſellſchaft nicht bemerkt. ˖ 

Hauptmann von Saldau wich jetzt nicht 
mehr von der Seite der Polin und wieder 
imitirte Anni ihre Freundin ſo geſchickt, daß er 
den Betrug nicht bemerkte. Ste ſchauſpielerte 
jetzt jedoch mehr die ſpröde, unnahbare Käthe, 
was Saldau ſeiner Sache nur ſicherer machte. 

Selbſt Erich Faber, der ſich ebenfalls in der 
Nähe der Polin hielt, merkte den Wechſel nicht 
und dieſe wandte ſich plötzlich an ihn mit der 
Bitte, er möchte in der bevorfiehenden Fran⸗ 
caiſe mit der Schneekönigin wis-A-vis tanzen. 

Der Wunſch war ihm Befehl, er war nur 
zu glücklich über dieſe erſte kleine Gunſtbezelgung 
und eilte ſofort ſeine vermeintliche Schweſter 
zum Tanz zu holen. 5 

Es bereitete Anni einen großartigen Spaß, 
als Saldau während des Contres jein Liebes⸗ 
werben wiederholte und als ſie ſich überzeugte, 
daß ihr Bruder ſeine Eiſerſucht kaum beherr⸗ 
ſchen konnte. 

Sie forderte Beide heraus und neckte ſich 
mit Beiden, bald mit dem einen, bald mit dem 
andern kokettirend. 


„Anni,“ flüſterte Erich der Schneekönigin 
zu, „glaubſt Du, daß Saldau bei Käthe Erfolg 
haben wird?“ 

„Ich glaube es nicht,“ war die mit verſtellter 
Stimme geflüſterte Antwort. „Käthe hat einen 
guten Geſchmack.“ 

„Biſt Du in ihrem Vertrauen? Haſt Du 
eine Ahnung, ob ihr Herz ſchon gewählt bat?“ 

„Käthe iſt zu ſtolz, um ſich zu verrathen, 
aber ich glaube, ſie liebt Jemand, der ſie nicht 
verſtehen will.“ 

„Sieb nur, wie ſie ſich mit Saldau neckt! 
Ich fürchte, Du irrſt Dich. O, Anni, wenn ich 
boffen dürfte — aber iſt es nicht Bermeſſenheit, 
wenn ich, der ältere Mann, der nichts von 
Ae e e beſitzt, um dleſes 
reizende, vielbegehrte, liebenswürdt 
. wollte?“ Woge Wegs 

„Muth, Eskimo! Polen iſt noch nicht ver⸗ 
foren!“ Mit dieſen Worten entſchwebte die 
Schneekönigin und Erich ſah ihr verdutzt nach. 
Das war doch nicht Anni's Stimme ge⸗ 
weſen! 

In demſelben Augenblick kam die Polin nach 
beendetem Tanz auf ihn zu und ſagte mit der 
lachenden Stimme ſeiner Schweſter: 

„Habe ich eben einen Spaß gehabt mit dem 
Schwerenöther, dem Saldau! Er hielt mich für 
Käte und machte mir eine regelrechte Liebes: 
erklärung. Du bätteſt fein Geſicht ſehen ſollen, 
als er feinen Irrthum entdeckte.“ 

Jetzt ſtand Erich erſtarrt vor Staunen. 
konte u Se Du denn nicht die Schnee⸗ 

) a 
Sales 3 ja eben mit Dir die 

Ire lachte ihm in's Geſicht. 
Maskenfeſt . menſchlich, beſonders auf einem 

Mir dieſen Worten flog auch fie davon und 
verſchwand bald wieder nit Käthe in der 
een 

alda 
b e und Faber ſtanden ſich verdutzt 
aldau war mit der zweiten h 
genau jo hereingefallen 57 mit Nr ern Kärnsn 


Stunde machten ſich der 


„Du fehlt, Anni, wie die Sache ſtebt. 
Käthe zieht doch den eleganten Cavalier dem 
. vor!“ 
r hatte ſeinen Arm in den feiner vermeint⸗ 
den Schweſter geſchoben und fie ein wenig 
1 ſeits von dem Gewühl geführt, da nahm 
eſe die Maske ab und Käthens dunkle, feucht⸗ 
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ſchimmernde Augen ſahen ihn mit einem un⸗ 
beſchreiblichen Blick an. 

In der nächſten Minute war der Scherz 
aufgeklärt und ein glückſeliges Paar drückte ſich 
in ſtummer Wonne die Hände 

Saldaus Ueberraſchung war nicht ganz ſo 
angenehmer Art, als die Schneekönigin ihm 
abermals einen erkältenden Schauer über das 
Herz jagte und hinter der Maske ſtatt Kätbens, 
Anni's ſchelmiſches, ein ganz klein wenig 
ſchadenfrohes Geſicht erſchien. Sie freute ſich 
doch zu ſehr, daß es ihrem Scherz gelungen 
war, das Eis zwiſchen ihrem Bruder und Käthe 
aufzuthauen und ein ganz klein wenig auch. daß 
der eitle Saldau ein Mal eine Niederlage 
erlitten hatte. 

Wie ein Zaubertraum verrauſchte das Feſt. 
Nach wenigen Stunden lag der kleine See ſtill 
und dunkel unter leiſe berabrieſelnden Flocken, 
verſprüht und verglüht waren Lichter, Flammen 
und Sterne. 

Nur zwei Glückliche hatten in der finſtern 
Winternacht die Wunderblume gefunden, die 
ihnen den unvergänglichen Frühling treuer 
Liebe in das Erdenleben hineinzauberte. 


Mannigfa tiges. 

— Ein „indiſcher Fakir“ in Nevada. 
Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus Waverly 
(Jova): Eine wunderbare Geſchichte wird aus 
Nevada in Ohio berichtet. Dort beſchloſſen 
eine Anzahl Aerzte und ſonſt intereſſirte Leute, 
wenn ſie eine geeignete und willige Perſon 
fänden, durch einen Verſuch ſich davon zu 
überzeugen, ob die Mittheilungen über das 
Sich⸗lebendig⸗ begraben laſſen der indiſchen 
Fakirs auf Wahrheit beruhen oder nicht. 
Für ein Angebot von 500 Dollars fand ſich 
ein Mann Namens Levi Nyn, der ſich dem 
bedenklichen Experiment unterziehen wollte. 
Alles war bereits vorbereitet, da legte ſich die 
Behörde, die von der Sache in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt worden war, ins Mittel. Auch die öffent⸗ 
liche Meinung war gegen den Verſuch. In⸗ 
deſſen man gab den Plan nicht auf. Man 
wartete ruhig ab, bis Niemand mehr von der 
Sache redete, und ging dann in aller Stille 
an die Ausführung des Planes. An einem 
Platze, wo man gegen Entdeckung völlig ge⸗ 
ſichert war, wurde Nyn untergebracht, einen 
Monat lang wurde er körperlich vorbereitet, 
indem ſeine Rationen von Tag zu Tag ver⸗ 
ringert wurden, bis man das Minimum, das 
zur Aufrechterhaltung der Lebenskraft erforder⸗ 
lich, glaubte erreicht zu haben. Nun ging es 
zur Beerdigung. Nyn wurde auf ein Brett 
gelegt, die Zunge zurückgelegt, ſo daß ſie den 
Schlund völlig verſtopfte, dann wurden Mund, 
Naſenlöcher und Ozren mit Baumwolle ge: 
füllt. Nyns Körper war nun todt. Der Puls 


hörte auf zu Schlagen, die Augen wurden alafig, 
jedes Zeichen des Lebens ſchwand. Nachdem 
Nyns Geſicht rafirt worden war, legten fie 
den Scheintodten in einen luftdicht verſchloſſenen 
Kaſten und verſenkten ihn im Keller in einer 
2¼ Fuß tiefen Grube. Das war am 1. 
Oktober. Der Körper ſollte da bis zum 1. 
Januar 1895 liegen. Acht Wochen waren 
den Mitwiſſern zwiſchen Furcht und Hoffnung 
dahingegangen, da glaubten ſie, zwei Monate 
ſeien lang genug, und beſchloſſen, am 
3. Dezember die Erweckung Nyn's vorzu⸗ 
nehmen. Als erſtes günſtiges Zeichen be⸗ 
merkte man, nachdem der Körper aus dem 
Kaften genommen war, einen üppigen Bart⸗ 
wuchs. Der Körper wurde in eine Wanne 
mit lauwarmem Waſſer gelegt und gehörig 
gerieben, die Zunge war in ihre rechte Lage 
gebracht, aus Ohr, Naſe und Mund die 
Baumwolle entfernt. Es dauerte nicht lange, 
ſo fing der Körper an, warm zu werden, 
und nach einer Stunde hatte man unzweifel⸗ 
hafte Zeichen, daß Leben vorhanden war. 
Nun wandte man heiße Umſchläge an und 
pumpte Luft in die Lungen. Der Scheintodte zuckte, 
athmete und nach einigen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen richtete er ſich auf und ſchaute um 
ſich, wie einer, der aus einem wüſten Traum 
erwacht iſt. Leichte Stimulantien und warme 
Kleider brachten endlich Nyn wieder ganz 
empor, doch war er ſo ſchwach, daß er bald 
zu Bett gebracht werden mußte. Die Sprache 
und der volle Beſitz der geiſtigen Kräfte 
kehrten erſt nach zwei Tagen wieder. Die 
Aerzte, welche bei dem Verſuch betheiligt 
waren, haben den Verlauf deſſelben genau 
aufgezeichnet und werden einen ausführlichen 
Bericht veröffentlichen. Begreiflicherweiſe hat 
dieſe Sache großes Aufſehen gemacht, und 
man iſt allgemein darüber verwundert, warum 
die Geſchichte ſchon jetzt an die Oeffentlichkeit 
gedrungen ift und nicht erſt — am 1. April. 

— Schweine, Schießeiſen und Leitar⸗ 
tikel. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der 
Arizona⸗Kicker: „Es iſt uns ſehr unangenehm, 
irgend welche Gebräuche und Gewohnheiten 
unſerer Stadt tadeln zu müſſen, aber wir be⸗ 
ſtehen darauf, daß unſere Mitbürger ihre 
Schweine von unſerem Zeitungsgebäude weg⸗ 
halten. Während wir geftern gerade beſchäf⸗ 
ligt waren, einen Leitartikel über die Stabili⸗ 
tät unſerer ſtaatlichen Einrichtungen zu ſchrei⸗ 
ben, hatte eines der Schweine des Senators 
Me. Brides den Weg in unſer Bureau ge⸗ 
funden und kratzte und ſcheuerte den Rücken 
an den Ralfen unter unſerem Fußboden. Des 
ganze Gebäude zitterte ſo, daß wir gezwungen 
waren, mit einem Beſenſtiel bewaffnet, der 
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Kreatur auf den Pelz zu rücken und fie hin⸗ 
weg zu bläuen. Kaum zurück, wurden wir 
wieder unterbrochen durch den Eintritt eines 
langen Lümmels von Cowboy. Er hatte ſeinen 
Revolver in der Hand und richtete an uns 
die Frage, ob wir der Editor des Kicker und 
Schreiber des Artikels über den Ball an 
Babcock⸗Comers ſeien. Wir hatten nämlich 
unſer Mißfallen über die Behandlung des 
Wirthes bei Gelegenheit dieſes Balles aus⸗ 
gedrückt, den man einfach über den Haufen 
geſchoſſen, weil er einem Cowboy, der ihm 
80 Dollars ſchuldete, weiteren Trinkeredit ver: 
weigerte. Auf unſere Bejahung fing dieſes 
gemeine Individuum ebenfalls auf uns zu 
feuern an; allein wir hatten uns vorgeſehen. 
Wir bückten uns, und da wir unſer Schieß⸗ 
eiſen leider nicht zur Hand hatten, ergriffen 
wir unſeren Waſſerkrug, in dem wir gewöhn⸗ 
lich das für unſere Zeitungsſchreiberei nöthige 
Lagerbier holen, und warfen ihn unſerem 
Widerſacher ſo kräftig und glücklich an ſeinen 
Verſtandskaſten, daß er wie weiland Goliath 
zu Boden ſtürzte. Die in der Taſche des 
Gerichteten befindlichen 7 Dollars 80 Cents 
behielten wir zur Anſchaffung eines neuen 
Kruges und Reparatur der zerſchoſſenen Wand. 
Durch alle dieſe Störungen waren wir ſo 
ur daß es uns nicht möglich erjchien, 
en Leitartikel zu vollenden. Der „Kicker“ 
erſcheint alſo heute ohne denſelben.“ 
Neujahrswünſche Friedrichs 
Großen. Zu den intereſſanteſten 
Neujahrswünſchen, die jemals von Herrſchern 
ausgegangen find, gehören unſtr iejeni 
des Königs Friedrich des Großen. Berſetbe 
ermangelte nicht, die Offiziere ſeiner Armee 
zum jedesmaligen Jahreswechſel zu beglück⸗ 
wünſchen. Dieſe Wünſche ſind immer kurz, 
haben aber hin und wieder auch recht mar⸗ 
kante Stellen. Am 2. Januar 1754 lautete 
der Glückwunſch: „Ihre Majeſtät der König 
laſſen allen offiziers viel Glück zum neuen 
Jahre wünſchen und gute Geſundheit. Am 
31. Dezbr. 1781 aber: „Ihre Majeſtät der 
König laſſen allen Herren offiziers zum neuen 
Jahre gratuliren und die nicht ſo ſind, wie 
ſie ſein ſollten, möchten ſich beſſern.“ Und 
am 2. Januar 1783: „Ihre Majeſtät der 
König laſſen allen guten offiziers vielmals 
zum neuen Jahr gratuliren und wünſchen, 
daß ſich die Uebrigen ſo betragen, daß Sie 
ihnen künftig auch gratuliren können.“ 0 
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